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Vorbemerkung

Inder Nacht vom 25. auf den 26. Februar 1811 überfielen neun
Männer das Haus des ErbpächtersHardt in Stockeisdorf. Wenn-
gleich beidem Einbruch weder Schüsse fielen,Tote zubeklagen
waren noch die Beute ein bemerkenswertes Ausmaß hatte,
nimmt diese Tat aufgrund dreier Umstände eine besondere Stel-
lung inder KriminalgeschichteHolsteins ein.

Erstens führte die Untersuchung des Falles mit der Arrestie-
rung von insgesamt 18 Verdächtigen zur Inhaftierung der viel-
leicht größten Räuberformation der holsteinischen Geschichte,
zum anderen handelte es sich bei dem Überfall um ein äußerst
professionell durchgeführtes Verbrechen, das als erster und letz-
ter bekannter Versuch von Überlebenden der großen „Rheini-
schen Räuberbanden" angesehen werdenkann,aufder jütischen
Halbinsel Fuß zu fassen. Schließlich kann der Stockelsdorfer
Raub als das am besten überlieferte Bandenverbrechen im Hol-
steindes frühen 19.Jahrunderts gelten, so daß es sich dank Auf-
zeichnungen des Gerichts und Publikationen eines Mitgliedes
der speziell zur Tat eingesetzten Kriminalkommission nachvoll-
ziehen läßt.

Schleswig-Holsteinheute

Gaunertum„Unter Gauner versteht man den Dieb und Betrüger, welcher
den Diebstahl undBetrug gewerbsmäßig undnach bestimmten
Kunstregeln betreibt"',definiert derKriminalhistoriker Friedrich
Christian Benedict Ave-Lallemant in seinem Standardwerk des
19. Jahrhunderts den Oberbegriff zur Bezeichnungprofessionel-
ler Verbrecher.Daß es sich beim Gaunerturnder Neuzeit keines-
falls um einen elitären Zirkel handelte, verdeutlichen Schätzun-
gen,nach denen „biszur Mitte des 19. Jahrhunderts ... über eine
Million professionierter Gauner inDeutschland... ihren wesent-
lichen Unterhalt vonRaub undDiebstahlgezogenhat."2

Dieses Phänomen spiegele den durch die sich etablierenden
Territorialstaaten geführten „Kampf gegen die landschädlichen
Leute

"3,diesich nachEnde des Karolingerreiches aus verarmten
Bauernsöhnen,entlaufenen Nonnen und Mönchen,ehemaligen
Sklaven, wandernden jüdischen Händlern,fahrenden Scholaren,
den,unehrlichenLeuten' unddem fahrenden Volk' gebildethät-
ten, undab 1417 durchdasErscheinender Zigeuner undvonEx-
Soldaten im Dreißigjährigen Krieg nochmals Zuwächse hätten
verzeichnen können. Außerdem gliederten sich mit Einführung
desBrandmarkens so stigmatisierte Missetäter ein.4

DieErklärung, warum dieseMenschen verschiedenster Prove-
nienz befehdet wurden, liefert eine Strukturanalyseder frühneu-
zeitlichen Gesellschaft.In ihr zählten die landschädlichen Leute
zu den Randgruppen, die aufgrund bestimmter ,Defizite' nicht
voll an den gegebenengesellschaftlichenChancenbeteiligt wur-
den. Für die Zeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert - und m. E.
auch für den dänischen Gesamtstaat im frühen 19. Jahrhundert-
waren sie die Außenseiter der Ständegesellschaft,diedie absolu-
ten Fürsten als Grundlage ihres Regierungssystems erhielten. In
diesem aus Adel, Klerus,Bürgerschaft undBauerntumbestehen-
den Konsensmodell wurden jene zur Margmalgruppe, die kei-
nem der vier Stände zugeordnet werden konnten.5

Traf Mittellosigkeit mit Verlust von Seßhaftigkeit zusammen,

1 Friedrich Christian Benedict Ave-
Lallemant, Das deutsche Gaunerturn in
seiner sozialpolitischen, literarischen
und linguistischen Ausbildung zu sei-
nem heutigen Bestände. 4 Teile in 3
Bänden, Leipzig 1858-1862. Neu hg.
vom Georg Olms Verlag, Hildesheim
undNew York 1980, Teil 1,S. 5.
2 Ave-Lallemant,Teil 2, S.5.
3 Wolfgang Schild, Alte Gerichtsbar-
keit,München 1980,S. 106.
4 Siehe ebd.
3 Sieheu. vgl.Uwe Danker, Räuber-
bandenimAltenReich. EinBeitrag zur
Geschichte von Herrschaft und Krimi-
nalität in der Frühen Neuzeit,Frankfurt
a.M. 1986,S. 342ff.
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hatte ein Betroffener kaum eine Möglichkeit,jemals in geordne-
te Verhältnisse zu gelangen. Jeder Ort hatte seine Armen selbst
zu versorgen undlehnte daher Verpflichtungen gegenüber Frem-
den ab.6 Durch die Praxis,permanentes Umherziehen zu einem
Vergehenzu machen und aufgegriffene Landstreicherdurch Ver-
weisung in benachbarte Gebiete abzuschieben7,verminderte ein
Territorium zwar kurzfristig seine Schwierigkeitenmit den Kost-
gängern, ließ sie aberstrukturellungelöstfortbestehen.So wurde
mit dem Strafrecht das Mittel zur Abschwächung demographi-
scher Probleme eingesetzt, dem seit „dem Mittelalter... in Er-
mangelung einer wirksamen Sozialpolitik ... imimmer stärkeren
Maße ... dieAufgabe zugefallen... war ... ,die sozialenMißstän-
de zubeseitigen"}

Dieser Ausgrenzung der Randgruppen,um den Rest der Ge-
sellschaft zu stabilisieren,entspricht es, daß 'unehrlicheLeute',
Juden, Zigeuner und Vaganten als soziales Herkunftsbecken der
Räuber ausgemacht werden. Bezeichnend für die Unterschiede
zwischen den Formationen dieses ,Verbrecherpotentials' ist,daß
die Juden im Gegensatz zu den Unehrlichen aufgrund von reli-
giösenVorurteilen vonder christlichenGesellschaft ausgeschlos-
sen waren. Die Berufsverbote, die sie auf den Handel ein-
schränkten, verschafften den Juden schon berufsbedingtKontak-
te zu Kriminellen. So führte beispielsweise das Hehlerprivileg
dazu, daß Juden vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert den
Großteil der Hehler stellten.9

Ähnlich erfolgte die Behandlung der Zigeuner, die gemäß von
Verordnungendes 17. und 18. Jahrhundert gar ohne Begründung
getötet werden durften. Als Ergebnis der Verfolgung wurde die
Stammeskultur der Zigeuner zerstört,so daß sie die zweite Res-
source bildeten,aus der sich das Vagantentum rekrutierte.10 Als
Vaganten sollen „dieMittellosen und Entwurzelten,... die An-
gehörigendes fahrenden Volks ..., Vagabunden, Landstreicher,
Gaukler etc., nicht jedoch... Klerikerundfahrende Scholaren" 11

bezeichnet werden. Auch wenn diese einen der Lebensart ange-
paßten Beruf wie den des Korbflechters ausübten, war ihr Ver-
dienst meist so gering,daß siedurch Betteleioder Diebstahl ihre
Einkünfte steigern mußten. Der Anteildieser größtenGruppe der
anrüchigen Leute wird auf über 10 % der Bevölkerung ge-
schätzt.12

Aus den Zusammenhängen wird verständlich, weshalb das
Wort ,Gauner' in der frühen Neuzeit als Bezeichnung für alle
Fahrenden dienen konnte13 und erst für ProfiVerbrecher verwen-
det wurde, sobald das fahrende Volk vonder Gelegenheitskrimi-
nalität abließ und,aufeinzelne Deliktekonzentriert,dieses „Ge-
werbe ... als... Beruf"'4 betrieb.

* Vgl. Reinhold Neeb, Räuber, Gau-
ner und Vagabunden. Kriminalität im
altenOberhessen, Gießen 1987, S. 16.
7 Vgl. Küther, S. 28.
8 Carsten Küther, Räuber und Gen-
darmen in Deutschland. Das organi-
sierte Bandenwesen im 18. und frühen
19. Jahrhundert (Kritische Studien zur
Geschichtswissenschaft, Bd. 20), Göt-
tingen 1976, S. 125.
4 Das Privileg ermächtigte Händler,
erworbenes Diebesgut an den Besitzer
zu verkaufen. Siehe a.a.0.,S. 26 f.
10 Siehe a.a.0.,S. 24 ff.
11 A.a.0. ,5. 15undS. 151.
12 Vgl. a.a.0.,S. 15 ff.
11 Vgl. Danker, S. 358.
14 Ave-Lallemant,Teil 2, S. 3.

Räuberbanden EineSituationsbeschreibung des Jahres 1811 liefern die .Akten-
mäßigen Nachrichten' über den 1810 hingerichteten Räuber Da-
mian Hessel. Mit aufklärerischem Impetus wies der Autor auf
das Problem der politisch verursachten Massenkriminalität hin,
denn

�[jJ eder langwierige Krieg, jede Eroberung... hatte stets ...
traurige Einflüsse auf... Theile der bürgerlichen Gesellschaft.
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Aufgelöst ist... alle Ordnung,Gewalt allein herrscht,... rechtlich
erworbene Reichthümer verschwinden,das Glück begünstigt nur... Betrug, undmancher wird... Bettler, und dann aus Verzweif-
lung Verbrecher".15

Ausgestattetmit eigener Organisationsform, Schrift und Spra-
che waren dieAngehörigender Räuberbanden die profiliertesten
Vertreter des Gaunerhandwerks und wurden als solche zuExpo-
nenten einer Gegengesellschaft stilisiert, gegen die von Seiten
der sich verteidigenden Obrigkeit ein „Krieg"16 geführt werden
mußte.

Besonders bedrohlich wurde das Problem des Räubertums in

15 Andreas GeorgFriedrich Rebmann,
Damian Hessel und seine Raubgenos-
sen.Aktenmäßige Nachrichten über ei-
nige gefährliche Räuberbanden, ihre
Taktik undeinige ihrer Schlupfwinkel,
nebst Angabe der Mittel sie zu verfol-
gen und zu zerstören.Zunächst für ge-
richtliche und Polizeibeamte an den
Gränzen Deutschlands undFrankreichs

Finster, bärtigundbedrohlich empfan-
den sie ihre Zeitgenossen. Eine Litho-
graphie von Eugene Leroux gibt ein
Bildder Briganten um1850.
(Bildquelle: Archiv für Kunst undGe-
schichte, Berlin.)

37



der letzten Dekade des 18. unddenersten zwei des 19.Jahrhun-
derts eingeschätzt. Die ,große Zeit' der Räuberbanden in
Deutschland begann mit der Erschütterung Europas im Gefolge
derFranzösischenRevolution.Mit dergroßen Niederländischen
Räuberbande' bildete sich eine Gesellschaft,die ineinem bis da-
hinunbekannten Maßstab grenzübergreifende Raubzüge veran-
stalteteund, Ablegereingerechnet, gut 20Jahre dieStaatenlinks
undrechts des Rheins verunsicherte.17

Nach ihrer Gründung in Holland durch die jüdische Familie
Jacob teilte sich die Niederländische Bande in drei Unterabtei-
lungen,die vonBayern bis Paris operierten. Diese Sektionen er-
wiesen sich als nicht-statische Formationen.Diemeisten Verbre-
cher waren so mobil,in jeder von ihnen zu arbeiten; z.B. über-
nahm derRäuberhauptman AbrahamPicard im Wechsel mit den
Chefs der Holländer dieFührung der Mersener Bande. Zusam-
menarbeit und Austausch gab es auch mit neuen Räuberrotten,
die sich in den linksrheinischen Gebieten bildeten. Zu ihnen
zählte z.B. die Moselbande im Hunsrück, deren Aktivität aller-
dings mit der Hinrichtung sechs ihrer Mitglieder 1799 endete.
Aus ihr stammte der Lehrmeister des Schinderhannes, Phillip
Ludwig Mosebach, wobei der berühmte Zögling seinerseits
Raubunternehmen mit den Niederländern durchführte, die be-
reits auf beidenSeiten des Rheins stattfanden. Aufgrund intensi-
ver Verfolgung durch die französischenBehördenwaren Merse-
ner aufs rechteUfer gewechselt und hatten 1798 dieNeuwieder
Bande gegründet. Ihr Ende 1802 setzte infolge einer überregio-
nalen Zusammenarbeit der Territorien ein. Ihre Ex-Mitglieder
waren schließlich alle zur Flucht verdammt, da am 21.Novem-
ber 1803 mit Hinrichtungdes Schinderhannesund 19 seiner Ge-
nossen die letzte intakte Gruppe der kriminellen Kooperations-
gemeinschaft zerstört wurde. Verbrechensgeschichtlich wurden
damit die Aktivitäten der ,Rheinischen Räuberbanden' -so die
Sammelbezeichnung für die erwähnten Banden-beendet.18

Für die Überlebenden paßte die Beschreibung,die der Unter-
suchungsbeamtePfister 1812 gab:

„Das Leben dieser Räuber ist ... ein ... Nomadenleben. Jeder
ist frei, durch keine Bande gefesselt: er lebt nur für sich, er er-
kennt keinen Obern undnimmt ... keine Befehle an; bringt ihn
aber der Zufall oder... ein auszuführender Raubmit... Gleichen
in Gesellschaft, so huldigt er dem Stärkeren an geistiger oder
körperlicherKraft; abernurso lange, als dieser... derStärkere
bleibt,unddie That ...es erfordert."'9

DieseHaltungder Banditen führte dazu,daß dieBlütezeit der
.Rheinischen Räuberbanden' für das deutsche Räuberturn der
Folgejahrzehnte stilbildend wurde,denn über dienötige,geistige
Kraft' und Erfahrung, gewinnträchtige Raubzüge zu organisie-
ren, verfügten in erster Linie die geflohenen Rheinländer20,die
ihrHandwerk wie gelernt fortführten:

1.Methodisch schlössen sie an das von den Mersenern ent-
wickelte Raubverfahren an, so daß sie begannen, Häuser mit
Rennbäumen zu stürmen, mit Lichtern auszuleuchten und die
Einwohner durch Mißhandlungen zum Verrat ihrer Geldver-
stecke zu bringen.21

bearbeitet von einem gerichtlichen Be-
amten. Zweite durchaus umgearbeitete,
vermehrte und verbesserte Ausgabe.
Nebest einigen Beilagen, Notizen über
Hesseis frühere Geschichte, und einer
vollständigen Uebersicht der Resultate
dergegen ihn geführten Untersuchung.
Mit einem Titelkupfer, Mainz 1811, S.
1.
16 Vgl.a.a.0., 5.6
17 AviS-Lallemant, Teil 1,S. 88 ff.
18 Vgl.Ave-Lallemant, Teil 1,S. 94 ff."

Ludwig Pfister, Aktenmäßige Ge-
schichte derRäuberbanden andenbei-
den Ufern des Mains, im Spessart und
im Odenwalde. Enthaltend vorzüglich
auch die Geschichte der Beraubung
undErmordung des Handelsmanns Ja-
cob Rieder von Winterthur auf der
Bergstraße. Nebst einerSammlungund
Verdollmetschung mehrerer Wörter
aus dem Jenischen oder Gaunerspra-
che,Heidelberg 1812,S. 201.
20 Von den 205 Mitglieder der nieder-
ländischen Bandenbefanden sich 1804
noch 124 auf freiem Fuß. Vgl.Räuber-
banden des Rheins 11,S. 474.
21 Vgl. Ave-Lallemant, Teil 1, S. 96.
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2. Ihre Rollenverteilungentspach der (klassischen)derNieder-
länder22:„Zur erstenClasse gehörtendie Chefs, ... die bey dem Raube
zum Zeichen ihrer Würde dasBrecheisen als Commando-Stab ...
haben. Zur zweytenClasse gehörendie Baldover... diejenigen,
die einen ... zu bestehlenden Mann auswittern,... dem Chef an-
bringen, undob sie... nicht mit in die Affaire ziehen,... einen ...
TheildesRaubes erhalten. Zur drittenClasse gehörendie Vete-
ranen, Räuber, die fast im ... Rangmit dem Chefstehen undmit
ihm...an den zumRaube bestimmten ... Ort reisen,derKern ...
derBande; zur letzten Classe gehörendie Jungens.Diese sind...
lüderliche Burschen, die sich ... um denzu bestehlenden Ort ...
aufhalten, und...nur zurAusführung des... Raubes angeworben,
undnachher... zurückgeschickt werden."23

3. Auf sichere undkurze Fluchtwege unddas Besteheneines
Hehlernetzes wurde wie bei denNiederländern als den entschei-
dendenFaktoren derInfrastruktur derBandenWert gelegt.

Eine vondenVerbrechernunbeeinflußbare Determinante stell-
te die zunehmende Intensität der Verfolgung dar. Insofernist es
folgerichtig, daß bei den 16Banden,über die Ave-Lallemant für
die Zeit ab 1802 berichtet, einZug nach Norden und Osten aus-
zumachenist. Vom einstigenZentrum flohen die Räuber in die
Peripherie, wo als Kriegs- oder Randgebiet des KaiserreichsNa-
poleons nun ähnliche Zustände herrschten wie im Rheingebiet
der Jahrhundertwende. Das Ergebnis war, daß es zwischen
„Rhein und ... Elbe ... nicht ein ... Land ... gab ... , welches ...
1801bis 1810... von ... Räuberbanden verschontgebliebenwa-
re".24

22 Siehe Küther, S. 33 f.
23 Actenmäßige Geschichte der Räu-
berbanden an beyden Ufern des
Rheins. Zweiter Teil. Enthaltend die
Geschichte der Brabäntischen, Hollän-
dischen, Mersener, Crevelder, Neußer,
Neuwieder und Westphälischen Räu-
berbande; aus Criminal-Protocollen
und geheimen Notizen des Br. Keil,
ehemaligen öffentlichen Ankläger im
Roer-Departemente, zusammengetra-
gen von einem Mitgliede des Be-
zirks=Gerichts in Cöln, Köln1804, S.
10.
24 Carl Philipp Theodor Schwencken,
Aktenmäßige Nachrichten von dem
Gauner= und Vagabundengesinde], so-
wie von einzelnen professionierten
Dieben in denLändern zwischen dem
Rheinund der Elbe, nebst genauer Be-
schreibung ihrer Person, Kassel 1822,
S. 9.

Kriminalitäts-
bekämpfung

Noch amEnde des 18. Jahrhunderts stand die deutscheStaaten-
welt dem modernisierten Räuberwesen relativ konzeptlos ge-
genüber; hatten sich doch dieMaßnahmen zur Bekämpfung seit
derMitte des 16. Jahrhunderts kaum verändert. So hinderten an
derWende zum 19.Jahrhundert die „Reste ständischer Souverä-
nität ... in der Gerichtsbarkeit ... die Obrigkeit im absoluten
Staat, ihre... erweiterten Machtmittel ... einzusetzen. Es scheint
so, als seien die Banden den Behörden... in organisatorischer
Hinsicht gewachsen" gewesen. Da die Strafverfolger kaum in
derLagegewesen seien,diekriminellenAktivitätenzuunterbin-
den,„konzentrierten sie sich ... baldaufdiepersonelle ... Basis
derBanditen: ... die ... vagierende ... Unterschicht":.25 Zugleich
waren die Vaganten auch die Adressaten,auf die diebis ins 19.
Jahrhundert öffentlichen peinlichen Strafen zugeschnitten wa-
ren.Insbesondere bildetendie vor Augendes Volkes stattfinden-
de, „exemplarische Hinrichtungen, unter Berücksichtigung der
eingeschränktenMöglichkeiteneiner effektiven Strafverfolgung,
das einzige pragmatische ... Mittel der Obrigkeit, potentielle
Rechtsbrecherabzuschrecken und... die schädlichstenArten von
Verbrechen herauszustellen".26 Damit war nicht die Ausschal-
tung einzelner Verbrecher, sonderndieAbschreckungvonpoten-
tiellenTätern das primäre Ziel der Strafbehörden.

Die erste Legitimation für staatliche Vertreter der strafenden
Gerechtigkeitbildete das religiöseWeltbild.Mit seinem Verbre-

25 Küther, S. 148 u. 125.
26 PeterWettmann-Jungblut, «Stelen
inn rechter hungersnodt». Diebstahl,
Eigentumsschutz und strafrechtliche
Kontrolle im vorindustriellen Baden
1600-1850, in: Richard van Dülmen
(Hg.), Verbrechen, Strafen undsoziale
Kontrolle (Studien zur historischen
Kulturforschung III),Frankfurt a. M.
1990,5.133-177,S. 147.
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chen verstieß derMissetäter „gegen einRecht, das... vom göttli-
chen Willen getragen war, auch wenn es vom Landesherrn ge-
setzt wurde: denn dieser war von Gott berufen, sündhafte Taten... ab- und... Ordnungherzustellen.

"21

Die germanisch geprägte privatrechtliche Auffassung, die
auf den Ausgleich zwischen Klägern und Beklagten abhob,
wich in der Neuzeit Vorstellungen, die staatlichesEingreifen in
die Rechtssprechung mit dem Auftrag zur Bewahrung der öf-
fentlichen Sicherheit begründeten. Im Bereich der Rechtspfle-
ge wurdebei zurückgedrängter Ablösbarkeit der Strafender öf-
fentliche Vollzug von Körper- und Ehrenstrafen bereits im
Spätmittelalter zur Regel.28 Ohneeinen verbindlichen Strafko-
dex verfügten Gerichte über eine arbiträre, d. h. willkürliche,
Strafgewalt. Deren Anwendung zielte darauf, eine die Art und
Schwere des Vergehens spiegelnde Strafezu ermitteln,die Ver-
geltungundSühne vorAugen führte und bei Todes-undschwe-
renKörperstrafendenNebeneffekthatte, den Verbrecherdauer-
haft unschädlich zu machen.29 Entscheidend im System der
peinlichen Sanktionierung war in einer Gesellschaft von Anal-
phabeten nämlichnicht die genaueBefolgung schriftlich fixier-
ter Vorschriften, sondern die Wirkung des Strafmechanismus
im Sinne Michel Foucaults. Seine Deutung der,Marter' als ein
durch ihre ,Liturgie' allgemeinverständliches Ritual des
Rechts30 bestätigt sich, wenn in der Carolina, der Peinlichen
Gerichtsordnung Carls V von 1532, die auch in Holstein prak-
tisch den Rang eines wirklichen Reichsgesetzes erlangt hatte31,
von „peinlicher straff am leben, ehren, leib oder gliedern"3,2

gesprochenwird.Dies macht deutlich,daß dieVerhängung von
Körperstrafenmehr beinhaltete, als die Summe der Verletzun-
gen ergab, weil stets auch Ehre und Ansehen des Verurteilten
beschädigt wurden. Dies machte eine aufdas Individuum abge-
stellte Ahndung von Vergehenmöglich.

Die öffentliche Todesstrafe habe von jeher als ritualisiertes
Schauspiel füngiert, das offiziell der Sühne und überdies der Ab-
schreckungdiente.Abdem 17.Jahrhundert sei die Ideeeinerbe-
rechenbaren, weniger willkürlichen Vergeltung aufgekommen,
die ein schweres Verbrechen mit entsprechend schweren, aber
festgelegten Strafen ahnden wollte. Mit dem Barock sei die
Theatralisierungder Strafaktionenzu pompösenFeierlichkeiten
auffällig. Damit einher sei die Verherrschaftlichung des Ge-
richtswesens erfolgt, die die Einflußmöglichkeiten des Volkes
minimierte. Erst im 18. Jahrhundert sei Kritik an der Gericht-
spraxis aufgekommen, die statt der Tat die Person des Verbre-
chers in den Mittelpunkt rückte. Neuformulierte Strafzwecke
wie dieBesserungder Verbrecher unddie Steigerungdes gesell-
schaftlichenNutzens, indem Täter den verursachtenSchaden er-
setzen,hätten zur Errichtung von Zucht-undArbeitshäusern ge-
führt. 33

Neben demKalkül der deutschen Obrigkeiten, die seit dem 17.
Jahrhundert aus der Arbeit von Gefangenen beim Festungsbau
oder inZuchthäusern Profit schlagen wollten,34 war die Etablie-
rungder Freiheitsstrafen einResultat der Aufklärung.Diese hat-
te mit derTheorie des Gesellschaftsvertrags ein staatsrechtliches

27 Schild, S. 103.
28 Vgl.Danker, S. 56 f.
2» Sieheu. vgl. Schild, S. 197u. 66.
30 Siehe Michel Foucault, Überwa-
chen und Strafen. Die Geburt des Ge-
fängnisses, Frankfurt a. M. 1977,
5.46f.
31 Vgl. Hinrieh Rüping, Grundriß der
Strafrechtsgeschichte (Schriftenreihe
der Juristischen Schulung, Heft 73),
München (2.Aufl.) 1991.5.41.
12 Siehe Gustav Radbruch (Hg.), Die
Peinliche GerichtsordnungKaiser Kar-
ls V. von 1532 (Carolina), Stuttgart
1960,Art. 12, S. 74.
33 Siehe Richard vanDülmen, Theater
des Schreckens. Gerichtspraxis und
Strafrituale der frühen Neuzeit, Mün-
chen (2. Aufl.) 1988, S. 175 ff.
14 Nachdem das erste Zuchthaus Kon-
tinentaleuropas1595inAmsterdam ge-
gründet worden war,wurdendie ersten
deutschen Anstaltennach der Jahrhun-
dertwende in Hamburg, Bremen und
Lübeck errichtet. Die ursprüngliche
Absicht, die Eingewiesenen zur Arbeit
zuerziehen, sei schnell den Interessen
der merkantilen Wirtschaftspolitik un-
tergeordnet worden,die billigeArbeits-
kräftein staatlichen Manufakturen be-
schäftigte. Siehe Eberhard Schmidt,
Einführung in die Geschichte der deut-
schen Strafrechtspflege (Jurisprudenz
in Einzeldarstellungen, Band 1), Göt-
tingen(3. Aufl.)1965, S. 186 ff.
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Konkurrenzmodell zum Gottesgnadentum geschaffen. Gemäß
derVertragstheorie hatten ursprünglich freie Individuen ineinem
Unterwerfungsvertrag die oberste Gewalt des von ihnen gegrün-
deten Staates einem Herrscher übertragen, der als Gegenleistung
für die Steigerung des Gemeinwohls zu sorgen hatte. Als End-
produkt dieses Denkens entwickelte sich Anfang des 19. Jahr-
hunderts der Begriff des Rechtsstaats'.35 In einem solchen be-
gründet die „Vereinigung des Willens und der Kräfte Einzelner
zur Garantie der wechselseitigenFreyheit... die bürgerliche Ge-
sellschaft. ... DerStaat ist berechtigt ..., Anstalten zu treffen, wo-
durchRechtsverletzungen... unmöglichgemacht werden.

"
36

Im neuzeitlichen Staat mußten sich Sanktionen daher als
zweckmäßig zur Beförderungdes Gemeinwohls erweisen.Ande-
rerseits wurden sie nach einem Prinzip der Verhältnismäßigkeit
konzipiert, nach dem dieFurcht vor der Strafe die Anreize zum
Verbrechen aufheben sollte. Die Gerichte urteilten nun nach ei-
ner inneren Talion, die davon ausging, daß jedes Verbrechen
durch den verursachtengesellschaftlichen Schaden die angemes-
sene Strafe bereits in sich trug.37

„Soweit die Todesstrafe als legitim gilt,fallen... Schärfungen.... Überwiegend suchtman ... die Todesstrafe durchdie Verringe-
rung todeswürdiger Delikte zu beschränken und lehnt qualifi-
zierte Todesstrafen ab, weil sie mehr Schmerzen antun, als zum
Tötennötig ist. Die Furcht vor der Verurteilung zu öffentlicher
Zwangsarbeitgilt alswirksam ... wachgehaltendurch denöffent-
lichen Vollzug Geldstrafensollen Taten aus Habgier,Körper-
strafen Gewalt, Zwangsarbeit Taten aus Müßiggang hindern.

"3S

Im Widerspruch zur Gewaltenteilung nahm der Gesetzgeber

33 Siehe u. vgl. Rüping, 5.54 ffu. S.
78.
M Paul Johann Anselm Ritter von
Feuerbach: Lehrbuch der gemeinen in
Deutschland gültigen peinlichen
Rechts, Gießen (8.Aufl.)1823, S. 16.
17 Siehe Rüping, S. 59 ff.'" Rüping, S. 61 f.

Noch bis ins 19. Jahrhundert bildeten
öffentliche Hinrichtungen die ultima
ratio des holsteinischen Strafrechts.
Nachdem ihm in Kiel der Prozeß ge-
macht worden war, wurdeder Räuber-
hauptmann PeterMaus am 16.11.1818
auf der Anhöhe von Bargerbrück
geköpft.
(Bildquelle: ..Neu Layenspiegel" von
Ulrich Tengler: Mittelalterliches Kri-
minalmuseum Tothenburg ob der Tau-
ber.)
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die Stellung des obersten Richters in Anspruch. Umdiese indie
Rechtspflege einzubauen,wurdeneben der Begnadigungdas so-
genannte Bestätigungsrecht des Landesherren etabliert,dasFür-
stenermöglichte,Urteile derGerichteeinzufordern undihrenIn-
tentionen gemäß zu mildern, zu schärfen oder zu billigen. Das
Resultat dieserEntwicklung wardie Entstehungder sogenannten
Kabinettsjustiz, die Urteile politischen Erwägungen der Regie-
rung im Namen der Staatsräson unterwarf.39 Beschränkt wurde
dieseMachtfülle der Staatsgewalt erst durchdie Verfassungsbe-
wegung,die sichab 1789Bahnbrach.40

Ausdruck des spätabsolutistischen Herrschaftssystems war
auchdie inquisitorische Form des Strafprozesses,dendie Caro-
linabestimmte. Inihrstelltedas „Annemender... übelthetter von
deroberkeyt... wegen"4[ (Art. 6-10)nur eine Ausnahme vomall-
gemeinen Regelfall dar, den Strafprozeß über die Privatklage
einzuleiten (Art. llff).Da die privaten Kläger dadurch, daß im
Fall eines Freispruchs dem BeschuldigtenSchadensersatz gelei-
stet werden mußte (Art. 12-14,61), abgeschreckt wurden,setzte
sich inder Praxisder Inquisitionsprozeß durch.DieVerbrechens-
bekämpfung wurde damit zurStaatssache.

Prozeßbeteiligte waren der Angeklagte und der Richter, der
die Rolle des Anklägers mit übernahm. MitBlutbann ausgestat-
teteGerichte hatten imNormalfalleinenlandesherrlichen Beam-
ten zum Vorsitzenden. In besonderen Fällen setzte der Landes-
herr eineKommissionein. Dadie Urteilsfindung anderen zukam,
füngierten die Inquirenten als reine Untersuchungsrichter.42 Als
gesetzlicheBeweise waren dieAussagevonzwei unbeleumdeten- also nicht zur Schicht der ,landschädlichen'Leute gehörigen-
Augenzeugen oder das Geständnis des Angeklagten (Art. 22 u.
67) vorgesehen. AlsMittel,dienötigeVerifikation der Tatzu er-
halten, gestattete die Carolina bei starken Verdachtsmomenten
dieFolter (Art.45 0- Diebeider Torturgemachten Bekenntnisse
galten allerdings nur als Beweis, wenn sie nachEnde der peinli-
chenBefragung,freiwillig' bestätigt wurden (Art.58).

Vom Ablauf her schied sich der Prozeß in die General- und
Spezialinquisition.Der Generalinquisition oblagdurch das Ein-
holenallgemeiner Informationenunddurchsummarische Verhö-
re, Erkenntnisse über das Delikt und die Verdächtigen zu sam-
meln.Erst wenn dieseErgebnisseden Verdacht erhärteten,setzte
dieSpezialinquisition ein.ImGegensatz zuden mündlichen Ver-
fahren mittelalterlicher Schöffengerichte erfolgte sie schriftlich
und unter Ausschluß der Öffentlichkeit als artikuliertes Verhör.
Daunmittelbare Kommunikation nur zwischen Inquirenten und
Beschuldigten stattfand, fiel der Formulierung der artikulierten
Fragen besondereBedeutung zu, da dieProtokolle der Verhöre
sowohl die Grundlage für dieAnklage- undDefensionsschrift als
auch des Urteils bildeten. Dies wurde (meist) nach Einholung
vonGutachten verschiedener Juristenfakultäten imZuge der Ak-
tenversendung(Art. 219) vom Gericht abgesprochen.Öffentlich
wurde das Verfahren erst am Endlichen Rechtstag, an dem die
Verkündung des Urteils und dieExekution vonEhr- undKörper-
strafen erfolgte.43

Bei der Auseinandersetzung mit den Räubern warf vor allem

» Siehe Schmidt, S. 179 ff.
40 SieheRüping, S. 77.
41 Carolina,Art. 6, S. 31.
42 SieheDanker, S.62 f.
43 Siehea.a.0.,S. 56ffu.S. 68
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die von der Aufklärung vorangetriebene Abschaffung der Tortur
Probleme auf,dadas verbrecherische Berufsethos einemfreiwil-
ligen Geständnis entgegenstand:

„So lange einer von diesen Räubern ... Möglichkeitzur Ret-
tung sieht, so lange läugnet er... Denngestehter ..., sonennt ihn
die Bande... Verräther underkann aufschreckliche Rache rech-
nen.

"u
Als Strategie, den Verlust des gewaltsamen Beugemittels aus-

zugleichen, empfahlen die Kriminalisten eine psychologische
Verhörtaktik.Zumrechtlichen Mittel,das Folterverbot zu umge-
hen, wurden ,Ungehorsamsstrafen', die es ermöglichten, den
Ungehorsameines leugnenden Inquisiten mit körperlicherZüch-
tigung zu vergelten.45

Auf die Bekämpfung bandenmäßig organisierter Eigentums-
kriminalitiät war diePolizeikaum eingestellt.Noch

„Ende des18. Jahrhunderts dominierte die traditionelle Vor-
stellung von der ,gutenPolicey', diese beinhaltete... öffentliche
Wohlfahrtspflege und wurde... im Sinne derstaatlichen inneren
Verwaltung ... verstanden. ... Angestellte ... Polizeidiener exi-
stierten nur ingrößeren Gemeinschaften... Eine lokal übergrei-
fende Polizeigewaltbesaß nur dasMilitär".46

Zur effektiven Verfolgung von Räubern kam es erst, als die
deutschen Staatendie erfolgreichenMethoden der Franzosen in
den linksrheinischen Gebieten übernahmen: straffe Behörden-
struktur und eine zentral gelenkte Polizei (mit Gendarmerie).
Nach der mit dem Reichsdeputationshauptschluß 1803 erfolgten
Aufhebung der Kriminalgerichtsbarkeit derkleinen reichsunmit-
telbarenHerrschaften entsprachen diese Maßnahmen den Anfor-
derungen derneuen Flächenstaaten.47

Zum einen war dies notwendige überstaatliche Zusammenar-
beit: Auf einer Konferenz inWetzlar trafen sich 1801 Delegierte
aus 11 Staaten, um das „zwischen demRhein, der Lahnund der
Nida herumziehende Raubgesindel" unschädlich zu machen. Als
Ergebnis der Konferenz vereinbarten die Teilnehmer,zukünftig
bei Visitierungen einsam gelegener Häuser zu kooperieren, und
gaben einander die Konzession, Verbrecher über die Grenzen
hinweg verfolgen zu dürfen. „ImFalle eines Einbruchs wurde
den Nachbarendas... Zuhülfeeilen anbefohlen".4*

Zum anderen entstand 1804 mit der Veröffentlichung des er-
sten Teils der Actenmäßigen Geschichte der Räuberbanden an
denbeydenUfern des Rheins eine neue Form der Gaunerlitera-
tur. ImGegensatz zudenBüchern des 18.Jahrhunderts,die Ver-
brechen stets unter dem Gesichtspunkt christlich-moralischer
Belehrung behandelthatten,hobendiese Schriftenaufeine „ra-
tionelle[ ]Darstellung"49 der Kriminellen ab.Es bildete sich ei-
ne fachliterarische Gattung, diemit ihrenBerichtenüber dieTa-
tenunddie Bekämpfung einzelnerBandeneinerseits dieWeiter-
bildung der Kriminalisten, anderseits auch die Unterhaltung
einerbreiterenLeserschaft bezweckte undihre erzählendenTei-
le durch Material für weitere Nachforschungen ergänzte.Dazu
gehörten z.B. Signalements der Verbrecher oder Wörterbücher
der jenischenGaunersprache.DadieAutorenüber die Schriften
den neuesten Ermittlungs- und Erkenntnisstand austauschten,

44 Damian Hessel, S. 72.
43 SieheRüping, S. 64.
46 Wettmann-Jungblut, S. 168 f.
47 Vgl.Küther, S. 140ff.
48 Räuberbanden des Rheins 11, S.
386.
48 Siehe Ave-Lallemant, Teil 2, S.
246.
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entwickelten sich diese zum fahndungstechnischen und krimi-
nalwissenschaftlichen Forum ihrer Zeit. Die moderne Krimin-
altatsbekämpfung des frühen 19. Jahrhunderts setzte somit bei
der Kenntnis und der Zerstörungder gaunerischenBasisstruktu-
ren an.

Die Tat Gegen 3 Uhr früh am 26. Februar 1811 drang eine Gruppe von
sieben Männern in das Haus des Erbpächters Hinrieh Hardt im
holsteinischenStockeisdorf ein. Nachdem ein Täter ein Loch in
die Mauer gebrochen hatte, öffneteer die Haustür für seine Ka-
meraden. Die Eindringlinge erleuchteten die Diele mit Wachs-
lichtern,die sie an die Wände klebten. Der aus der Schlafstube
kommende Hausbesitzer wurde von den Einbrechern überwäl-
tigt. Als ersichbefreienkonnte,scheiterte seinFluchtversuch,da
zwei Gehilfen von außen die Tür verschlossen hielten.Der Wie-
dergefangene wurde durch Schläge mit einer Schaufel mißhan-
delt und zusammen mit seiner schwangerenEhefrauund seinem
Sohn gefesselt. Um zu erfahren, wo das Geld lagerte, wurde der
Pächter über einen Haublock gezogen und mit Hieben
malträtiert. Da Hardt nichts preisgab, brachen die Täter auf der
Suche nach Geld Koffer und Schränke auf. Mit einer Beute aus
Leinenzeug, Kleidungsstücken 50, 50 Reichstalern Bargeld51,ei-
nem PaarGoldohrringen,einer silbernenUhr, Silberknöpfenund
einer silberbeschlagenen Pfeife verließen sie gegen 4 Uhr den
Tatort. NachQuerung des gefrorenenGrabensneben demGehöft
ginges über die Felder nach Lübeck. Sobald dasdänische Gebiet
verlassen war, wurde das Diebesgut in einer offenen Lohmühle
geteilt. Nachdem der Lohn für den Baldowerer und die Auslagen
für Lichter und Stricke abgezogen worden waren, wurde das
Geldauf einLaken geschüttet und vom Anführer Peter Maus in
gleicheHaufen geteilt, die der Einbrecher Friedrich Schmidt den
Teilnehmern mit abgewandtem Gesicht zuwies. Dazu erhielt je-
der Teilnehmer einen Speziestaler52 und etwa den gleichen Wert
in kleinen Münzen, während Uhr und Kleider Peter Maus über-
lassen wurden,um sie auf gemeinsame Rechnungzu verkaufen.
Mit ihrem Erlösgingen die Banditen inihre Quartiere in Mois-
ling und Lübeck. An ihrem Treffpunkt, der Schultzischen Her-
berge in der Lübecker Rosenstraße, wurde die versammelte
Raubgesellschaftnocham selben Tag verhaftet.

In dem als Aufenthaltsort vonDieben berüchtigten Haus hatte
sich die Bandeauchkennengelernt.Dabei wurdendieMitglieder
gezielt unter denGästen ausgewählt.Die Initiative dazu war von
dem aus Mecklenburg-Schwerin kommenden Räuber Peter
Maus undseinem jungen Begleiter Samuel Moses ausgegangen.
Dem als Handelsmann und Diener reisenden Duo war das
Gehöftvon Hardt am 20.Februar vom ausFackenburgstammen-
den Juden Rüben Jonas mit dem Zusatz, „daß der Mann... viel
Geldbesitze, welches er aus Butter undMilch inLübeck löse"51',
als Raubobjekt empfohlen worden.

Das für den Überfall geeignete Personal fanden sie in ihrer
Unterkunft und dem gegenüberliegenden Haus der Krauses in
der Rosenstraße, wo sich Samuel Moses in die Wohnung seines
Bruders Lehmarm Kehri einquartiert hatte. Der Eintritt in die

s" In der Urteilsbegründung des Hol-
steinischen Oberkriminalgerichts wird
dieser Postenin 2Oberröcke,2Jacken,
wovon eine silberne Knöpfe hatte, 2
Kleider, 3 Röcke, 6 Seidenücher, eine
Spitzenhaube, 3 mit Gold und Silber
gezierteFrauenmützen und8 Bettlaken
aufgeschlüsselt. Siehe Schleswig-Hol-
steinisches Landesarchiv, Akte 2851
der Deutschen Kanzlei zu Copenha-
gen; zitiert als:LASAbt.65.2Nr. 2851.
51 Dies wardamals keineunbeträchtli-
che Summe. Das Jahreseinkommen ei-
nesFeldvogts lag bei 49 Reichstalern;

der eines Großknechts bei 24 Reichsta-
lern.Der Lohnfür 12 Stunden Feldar-
beitbetrug 1809 14 Schilling, wobei48
Schillinge schleswig-holsteinisch Ku-
rant ein Reichstaler waren. Vgl. Emil
Waschinski, Währung, Preisentwick-
lung und Kaufkraft des Geldes in
Schleswig-Holstein 1226-1864, Neu-
münster 1952,S. 142-147u. S. 199.
2 Einem Speziestaler entsprachen 60
Schillinge schleswig-holsteinisch Ku-
rant.Siehe Waschinski, S. 199.
53 LASAbt.65.2 Nr. 2851.
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Bande ergab sich meist aus persönlichenBekanntschaften. So
kanntensichMaus undFriedrich Schmidt seit 1810 vongemein-
samen Räubereien in Lauenburg und Mecklenburg. Im Gefolge
Schmidts gelangten Marcus Philipp Isaack und Herz Michel in
die Bande.Wie bei Schmidt dürfte auch der Kontakt zu Johann
Ludwig Dümont und Christian Rieck bereits bestanden haben,
die Maus zumindest vom Hörensagenals Mitglieder der meck-
lenburgischen Räuberbande des Hinrieh Mehl, mit der er im
Herbst 1810 zusammengearbeitet hatte, kennenmußte. Über sie
wurde ihr DiebespartnerFriedrich Behrens insUnternehmenein-
bezogen.Einzig vom Zufall bestimmt scheint die Teilnahme von
Peter Taubländer gewesen zu sein, der wie der Moses bei den
Krauses wohnte. In der Wohnung seines Bruders sprach Moses
die Einladungen an Dümont, Michel und Isaack aus. Christian
Rieck hingegen wurde von Peter Mauspersönlichüberredet. Um
als Gemeinschaft wenigerVerdacht zu erregen, zogenRieck und
Behrens vorsorglich vom Schultzischen Haus in die nahgelege-
nen ,DreiRosen' um.

Bezeichnend für die Planung von Maus war, daß sich der
Bannherr nicht allein auf die Angaben des Baldowerers verließ.
AmTag vor dem ersten Raubversuch führte Jonas seinen Glau-
bensgenossen Schmuel54 zum Gehöft von Hardt, daß dieser als
Hausierer erkunden sollte. Da die Frau jedochkeinInteresse am
Kauf von Westenzeug zeigte,konnte er den Ort, wo das Geld la-
gerte,nicht ausmachen.

Daß die Kundschaftertätigkeit nicht genau ausgeführt wurde,
zeigt der fehlgegangene Raubversuch in der Nacht vom 23. auf
den 24. Februar,als die mit Knütteln, Lichtern und Stricken aus-
gestattete Gesellschaft den Raub wegen des anschlagenden
Wachhundes aufgebenmußte. Den Weg ins Holsteinische mach-
te die Bande dennoch nicht umsonst.Moses, Behrens, Taublän-
der, Isaack und Schmidt stahlen inder Dorfmitte aus einem offe-
nen Fenster ein Brot und ein Hemd, bevor sie die Aktion aus
Angst vor demNachtwächter abbrachen. Anscheinend nicht vom
Fehlschlagentmutigt, versteckte Schmidt für den zweiten Anlauf
seinBrecheisen untereiner Brücke an der Grenze.55

Bei dem Versuch zwei Tage später waren die Banditen mit ei-
ner vergifteten Bratwurst für denHund besser vorbereitet.Trotz
dieser Vorkehrung mußte die Bande, die den Tatort nach zwei
Stunden Fußmarsch gegen 23 Uhr erreichte,noch lange warten.
Dader Ködernicht inWindrichtung ausgelegt worden war,muß-
te er nach einer Stundeneu plaziert werden. Auch nachdem das
Bellen verstummt war,blieben dieRäuber extremvorsichtig.Ein
erster Einbruchversuch gegen 1 Uhr wurde wegen eines lauten
Peitschenknallsaufder nahenLandstraße nachSegebergundan-
gehender Lichter im Nachbarhaus abgebrochen. Daraufhin zo-
gen sichdie Männer erneut in ihr Versteck hinter den zwischen
Landstraße und Gehöft befindlichen Erdwall zurück. Aufkom-
menden Wünschen, vom ganzenUnternehmenabzusehen, wirk-
ten nun Appelle und Drohungen von Maus und Schmidt entge-
gen. Als der Überfall nach zwei weiteren Stunden doch ausge-
führt wurde, blieben der am Bein verletzte Rieck und der den
Bewohnern bekannte Schmuel als Wachen zurück. 56

M Mit dieser Kurzform seines Na-
mens wird SamuelMoses häufig inden
Akten bezeichnet.
55 Siehe Caspar DiedrichChristensen,
Alphabetisches Verzeichnis einer An-
zahl von Räubern, Dieben und Vag-
abonden mit hinzugefügten Signale-
ments ihrer Personund Angabe einiger
Diebesherbergen entworfen nach den
Aussagen einer zu Kiel in den Jahren
1811 und 1812 eingezogenen Räuber-
bande. Nebst einem erläuternden Vor-
bericht über die verschiedenenGattun-
gen Lebensweise und Sprache dieser
Gauner,Hamburg 1814, S. 196.
56 LASAbt.65.2Nr. 2851.
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Die Missetäter Die bisher pointierteste wissenschaftliche Würdigung des
Stockelsdorfer Raubs sieht die Raubgesellschaft als „ einheimi-
sche Bande unter der Führung des rheinischen Räubers Anton
Heinze", deren Mitglieder „als arme Hungerleider und Vaga-
bunden,die sich nur einmal demNiederländer... angeschlossen
hatten"51, und deren Bedeutung von staatlicher Seite hochge-
spielt wurde,umvon densonst unzureichendenMaßnahmen zur
Erhaltung der öffentlichenSicherheit abzulenken.

Diese Beurteilung muß anhand der Aktenlagekorrigiert wer-
den. So kann angesichts der Herkunft der Teilnehmer an dem
Verbrechen durchaus von einer internationalen Zusammenarbeit
gesprochen werden, wie sie sich aus der grenzüberschreitend
umherziehenden Lebensweise aller Teilnehmer ergab.58 Soweit
sich erschließen läßt, hielten sich Rieck und Schmidt sicher und
Behrens vermutlich hauptsächlich in Holstein auf. Von Maus,
Moses, Isaack, Dümont, Michel und Taubländer war bekannt,
daß sie aus dem Ausland stammten.59

Ähnlich wie die großen Banden der Rheingegend wies die
Formation in bezugauf die Religionszugehörigkeiteine hetero-
gene Zusammensetzung auf, da Isaack, Michel,Moses und der
Baldowerer Jonas Juden waren. Altersmäßig lageineSpanne von
33 Jahren zwischen dem Jüngsten und dem Senior der Gesell-
schaft, die vornehmlich aus Twens bestand.60 Mit16 Jahren Un-
terschied zuDümont war Maus der Methusalem unter den Ein-
brechern.

Die mit der Altersstruktur verbundenen Unterschiede der kri-
minellen Berufserfahrung'machten dieBande zu einemZusam-
menschluß von Verbrechern unterschiedlichen Kalibers, wobei
der Grad ihrer Professionalität die Stellung in der Bande be-
stimmte. Herausragend war in dieser Hinsicht Anführer Peter
Maus, der nach Aussagen seiner Komplizen der Räuber Anton
Heinze gewesen sein soll.61 Dieser hatte als Mitglied der Neu-
wieder und Essendischen Bande 1799-1801 wenigstens an zehn
Raubüberfällen, zwei Kirchenräubereien,sechsDiebstählen und
drei Einbrüchen teilgenommen und dabei mit den bekanntesten
Räubern der Banden - Schinderhannes und Abraham Picard -
zusammengearbeitet.62 Allein die Größe der Raubgesellschaft
und die Methode, das beraubte Haus mit Wachslichtern zu er-
leuchten,spricht für eine Orientierung am selbstsicheren Vorge-
hen der ,Rheinländer',wie es imHerzogtum bislangnicht prak-
tiziert worden war.63 Ähnliche Kenntnisseüber das im südlichen
DeutschlandbetriebeneRauben besaß alleinHerz Michel,der im
Rhein- und Maingebiet an „Räubereien durch Erstürmung der
Thüren mit demRennbaumundgewaltthätige[r]Behandlungder
Beraubten"M teilgenommen hatte. Seine Vorgeschichte als Mit-
glied der Räuberbande des Sehnuckel 1806-1808 hatte er aber
anscheinend selbst vor seinen Kumpanen geheim gehalten.65 Be-
sonders belastend für ihn war ein gewaltsamer Raub vom 4.
März 1808 aneinem Priester zuSossenheim imHerzogtumNas-
sau, vor dessen Ausführung die Bande einen entgegenkommen-
den Metzgerermordet und ausgeplündert hatte.66

Aufgrund ihrer Biographien konnten die übrigen Täter die
rTricks der Rheinländer nur vom Hörensagen kennen. Berne-

57 Küther, S. 32u. 122.
58 Nach der vorhandenen Überliefe-
rung scheint zur Zeit der Tat allein Pe-
ter Maus über genug Einnahmen ver-
fügt zu haben, um die Tarnidentität ei-
nes wohlhabenden Galanteriehändlers
anzunehmen. Die anderen Teilnehmer
dürften ganz demKlischee des mittel-
losen Vagantenentsprochenhaben.
59 Nach eigenen Angaben wurde
Maus in Nürnberg geboren. Nach 20
Jahren als Soldat in einem holländi-
schen Regiment hätte er nach einer
Desertion 1795 das Handelnbegonnen.
Da sich seine Geschäfte nach Norden
verlagert hätten, wäre er 1810 nach
Mecklenburg-Schwerin gelangt. Vgl.
Allerhöchst privilegierte Schleswig-
Holsteinische Anzeigen, Glückstadt
1818, 51. Stück, Sp. 2003 ff. Aus den
Berichten der Kriminalkommission
geht hervor, daß Moses aus Mühlheim
an der Ruhr stammte und,ehe er 1810
in Mecklenburg auf Maus traf, in Ber-
lin als Pferdeknecht gearbeitet hatte.
Isaack hattebis zum 19. Lebensjahrin
Schwerinander Warthe gelebt und war
aus Angst vor Konskription nach We-
sten gezogen. Michelkam aus Runkel
ander Lahn und verließ die Heimat, als
er nach Überfällen im Maingebiet
1806/7 den Verfolgern nach Norden
auswich.Der inBrandenburg geborene
Dümont war 1810 nach Wismar ge-
kommen, um als Kleinschmied zu ar-
beiten, ehe er dort Mitglied einer Räu-
berbande wurde. Vgl. LAS Abt. 65.2
Nr. 2851. VonTaubländer war bekannt,
daß er aus dem Preußischen stammte.
Vgl.Caspar Diedrich Christensen, Be-
schreibung der in den Herzogthümern
Schleswig und Holstein, den Hanse-
städten Hamburg und Lübeck, zum
Theile auch im Königreiche Hannover
und dem Großherzogthum Meklen-
burg, in den Jahren 1802 bis 1817 be-
straften oder mit Steckbriefen verfolg-
ten Verbrecher nach dem Alphabet ge-
ordnet; nebst einigen Bemerkungen
undeinem Register der Hauptkennzei-
chen, 3 Bände, Kiel u.Hamburg 1819,
Bd. 3, S. 1028.
60 Zur Zeit der Tat dürften Maus 54,
Dümont 38, Michel, Rieck und Beh-
rens 23, Isaack 21 undMoses 20 Jahre
alt gewesen sein. Taubländer war da-
mals etwa Mitte Zwanzig. Vgl. Chri-
stensen 1819, Bd. 1, S. 57 u.Bd. 2, S.
648 u.Bd. 3, S. 1028 sowie LASAbt.
65.2Nr. 2851.
61 Siehe Christensen, 1814, S. 3.
Maus hat dieseIdentität nie gestanden.
Vgl. Anzeigen, 1818, 51. Stück, Sp.
2004 f.
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kenswert ist allerdings, daß fast alle Subalternen schon an
Raubüberfällen oder -versuchen teilgenommen hatten.67 Allein
der 21jährige Isaack scheint relativ unerfahren im Diebeshand-
werk gewesen zu sein. Das Vorstrafenregister, das er seit seiner
Ankunft in Lübeck am 10. Dezember 181068 erworben hatte,
umfaßte fünf kleinere Diebstähle und die Beteiligung an einem
Einbruch. Diesnimmt sich imVergleich zudenüber 30Tatendes
kaum älteren Rieck mehr als bescheiden aus. Der 23jährige
Sproß einer holsteinischen Gaunerfamilie mußte im Gegensatz
zumJudennicht angelernt werden.Ein Kandidat für diePosition
des Bandenanführers scheint jedoch Youngster Samuel Moses -
offiziell Diener und Aufwärter vonMausund seiner Begleiterin
- gewesenzu sein,der sich mit der Erfahrung aus vier Raubzü-

62 Siehe Räuberbandendes Rheins 11.
S. 213-384.
63 Eine ähnlich große Gesellschaft
hatte im Jahr zuvor einenKaufmann in
Reinbeck beraubt. Wie in Stockeisdorf
wurdendie Einwohner geschlagen,um
Auskunft über Verstecke zu erhalten.
Eine Erleuchtung des Hauses durch
Lichter, die als Merkmal des Raubes
galt, kam in Reinbeck nicht vor. Hol-
steinisches Landesarchiv, Akte 285111
der Deutschen Kanzlei zu Copenha-
gen; zitiert als: LAS Abt. 65.2 Nr.
285m.
64 Christensen, 1814,S. 8.
63 Zu dieser Mutmaßung gibt es An-
laß, weil das Geständnis, das Michel
kurznach Schluß des artikulierten Ver-
hörs am 31. Juli 1812 machte, die
Kommission völligüberraschte. InAn-
betracht der Informationsbereitschaft
seiner Komplizen scheint es unwahr-
scheinlich, daß diese vondenpikanten
Details seiner Biographie wußten. Zu-
mindest hatte Michel seinen Status als
Veteran nicht benutzt, um eine
Führungsrolle zu beanspruchen.
66 Vgl.Christensen, 1814, S. 8
87 Unklarheiten betreffen Taubländer,
der als einziger Teilnehmer des Über-
falls nichtgefaßt wurdeundzudemda-
her kein Material vorliegt. Die Be-
schreibungen zeigen ihn als eines der
routinierten Mitglieder. Überliefert ist
von ihm nur ein Ladendiebstahl in
Spandau. Siehe a.a.0.,S. 113.
68 Dieser Ankunftszeitraum kann aus
dem abschließenden Bericht des Ober-
kriminalgerichts zu Glückstadt zum
Stockelsdorfer Raub an die Schleswig-
Holsteinische Kanzleierschlossen wer-
den. SieheLASAbt.65.2 Nr. 2851.

Der Steckbrief für Peter Taubländer
undPeter Mausnach dem Stockelsdor-
fer Raub.
(Schleswig-Holsteinische Anzeigen vom
1.4.1811)
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gen in Mecklenburg-Schwerin intensiv an der Organisationund
Planung des Verbrechens von Stockeisdorf beteiligt hatte. Der
Status eines Veteranen kann Schmidt zugebilligt werden. Auf
sein Konto ging zumindest ein von ihm angeführter Raub bei
Ratzeburg,an demauch Mausbeteiligt war, sowiedie Teilnahme
an Räubereien der Mehlschen Bande.69 Für seinPrestigebei den
Genossen spricht auch die Rolle, die er während des Raubes
spielte. Als Träger des Brecheisens, das nach Gaunertradition
den Anführer des Unternehmens auswies, war er bei der Verü-
bung der Tat-er sorgte für dieVergiftungdes Hundes,brach das
Einstiegsloch indieWand und wirkte bei der Überwältigung des
Hausbesitzers mit - wesentlich aktiver als Maus. Aufgabentei-
lung zwischen den beiden herrschte, als es am Morgen des 26.
Februar galt, den Abbruchwünschen der Bandenmitglieder ent-
gegenzutreten;denn erst die Kombination aus von Maus ausge-
stoßenen Drohungenundder Überredung Schmidts bewirktedas
Einlenken der Subalternen.70 Diese Indizien sprechen für eine
doppelte Führungsspitze im Stile der Niederländischen Bande,
bei der der organisierende ,lahme Peter' dem von ihm eingela-
denen Schmidt die Leitung der Aktionen überließ. 71 Daß
Schmidt nicht das ganzeUnternehmenbestimmte,geht aus dem
BerichtderSchleswig-HolsteinischenKanzlei an denKönigher-
vor. Danach habe Schmidt nachdem ersten abgebrochenenVer-
such an dem Vorsatz zur Tat festgehalten,

„obgleich dieser erfahrene ... Räuber ... wußte, daß die mei-
sten seiner Genossen zu derZahlderjenigengehörte, welche die
geübten Räuber mit ... .Jungen'... bezeichnen ... , die bloss bei
der Ausführung des Raubes ... mit ihren Körperkräftennutzen,
ohne mit dem Plan ... bekannt zu seyn, ... und ungeachteter ...
geäußert hatte, er wolle nicht mit so ... dummen Leuten ausge-
hen."12

Daß diese Zweifel an den Kumpanen berechtigt waren, zeigt
ihr Verhalten bei den Verhören.Während der sogenannte Ham-
burger Fuchs' als einziger dem Räuberethos genügte und nicht
einmal bereit war,seine Identitätpreiszugeben73,waren die ande-
ren Inquisiten willfährig, ihre Teilnahme am Raub zu gestehen.
Zumindest dies Indiz spricht für die Behauptung, daß die
Stockelsdorfer Räuber nicht professionell-rheinisches Format,
sondernallenfalls provinziell-norddeutsches Format hatten.74

69 Bei dem als gewaltsam gekenn-
zeichneten Raubin Castorf bei Ratze-
burg führte Schmidt sieben Banditen
(u. a. PeterMaus) an. Siehe Christen-
sen, 1814,S. 77 sowie S. 92u. S. 124.
Sechs Jahre vor Erscheinen des Alpha-
betischen Verzeichnisses 1814 beging
er in einem Wirtshaus bei Fackenheim
einen Diebstahl mit Leibchen Polack
und Herz Michel, beidem er für das
Meistern 70 Reichstaler erhielt. Siehe
Christensen, 1814, S. 63. Hinweise auf
eine Mitgliedschaft in der Mehlschen
Bande 1810 beschränken sich auf den
Bericht der Schleswig-Holsteinischen
Kanzlei. Vgl.LASAbt.65.2 Nr. 2851.
70 Vgl.Christensen, 1814,S. 197.
71 Für die These einer Doppelspitze
spricht auch der Umstand, daß Maus
undSchmidt separat von ihrenKumpa-
nen in Moisling Quartierbezogen hat-
ten. Siehe Anzeigen, 1818, 49. Stück,
Sp. 1936.
72 LASAbt.65.2Nr.2851" Siehe Christensen 1814, S. 7.
74 Vgl.Küther, S. 32u. S. 122.

Die Untersuchung Behördliche Aktivitäten zum Stockelsdorfer Überfall setzten
schonein,ehe die Tat begangen worden war. AmAbend des 25.
Februar ging beim Stockelsdorfer Gerichtshalter Dose eine
schriftlicheNachricht des Lübecker SenatorsNöltingein,die ihn
aufeinengeplantenEinbruchhinwies. Als Überbringer füngierte
ein geheimer Spion der französischenPolizei,der den genauen
Ort derTat aber nichtangeben konnte.DieInformationenkamen
in diesem Fall aus erster Hand, denn beim Spitzel handelte es
sich um Lehmarm Kehri, den älteren Bruder vonMoses Kehri,
vulgo Samuel Moses, der sein Lübecker Logis mit dem Bruder
teilte. Obwohl die Warnungen ans Militär weitergeleitetundPa-
trouillen ausgeschickt wurden, gelang es nicht, das Verbrechen
zu vereiteln. Ob diese Panne das Ergebnis ungenügender Be-
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Fehlserteilung oder mangelnder Motivation der Streifen war,
bleibtunklar, wirft aber erstmals ein bezeichnend schlechtesBild
auf die Verfassung der holsteinischen Kontrollbehörden.

DasManko, daß es weder französisch-lübeckischen noch hol-
steinischen Grenzkontrollen gelang, den Trupp bei Querung der
Landwehr75 dingfest zu machen, wurde am nächstenTag mit der
überraschenden Festnahme der Bande durch die Stadtpolizei in
Lübeck wettgemacht. Möglich wurde dieser Erfolg durch die
schnelle Reaktiondes StockelsdorferGutsgerichts: Nachdem die
Tat um 6Uhr früh gemeldet worden war,hatte es soforteinSub-
sidualschreiben ans Lübecker Gericht geschickt. Ebenfalls am
26. Februar nahm der Gerichthalter die Beweise am Tatort auf,
wobei Dose einen behandelnden Arzt aus der Hansestadt kom-
men ließ. Ein medizinisches Gutachten, das bestätigte, daß die
Kopfverletzungen Hardts nicht lebensgefährlich waren, wurde
zwei Tage spätererstellt.

Zu diesem Zeitpunkt befand sich der Großteil der Bande in
Haft. Lediglich der Baldowerer JonashattedienachlässigeÜber-
prüfung seiner Person vor dem SchultzischenWirtshaus genutzt,
vom vereinbarten Treffen der Bande abzusehenund unterzutau-
chen. Auch Peter Maus konnte dank glücklicher Umstände aus
der Gewalt der Polizei entkommen. Ihmhalf derPolizeiagent Jo-
seph Leffsmann,der unterdem Namen Serves Joseph zusammen
mit Anton Heinze am Rhein geraubthatte.76 Als Dritter schaffte
Taubländer — obwohl bereits auf der Wache inhaftiert - die
Flucht. Von den entwendeten Sachen, deren Verkaufserlösbeim
Treffen verteilt worden war,konnte inMoislingnureinBruchteil
wiederbesorgt werden. Bei einem ersten summarischen Verhör
gelang es den Lübecker Behörden,Moses, Dümont und Isaack
zueinem Geständnis der Tat zubringen.

Obwohl kein Abkommen vorlag, gab es bei der Auslieferung
der Banditen zwischen den Verbündeten Frankreich und Däne-
mark scheinbar keine Probleme. In Transporten am 2. und 13.
März wurden Moses,Dümont, Schmidt, Michel,Isaack,Behrens
und ihr weiblicher AnhangAnna Charlotte SophieRieck, Hanne
Christine Behrens und Therese König nach Stockeisdorf ge-
bracht. Durch SchreibenDoses animiert,der eine Unterbringung
im Gutsgefängnis als zu unsicher ablehnte,hatte das Holsteini-
sche Oberkriminalgericht am 7. März dieEinsetzung einer Kri-
minalkommission inKielbewirkt,die aus dem dortigenPolizei-
meister Caspar Diedrich Christensen unddem Advokaten Bale-
mann bestand. Die von Gerichtsbedienten eskortierten
Gefangenen erreichten Kiel am 14. März. Bei ihnen befanden
sich nun Rachel Herz, die schwangereFrau Michels, und Ver-
dächtige, die mit den Bandenmitgliedern Verbrechen begangen
haben sollten.

Landesweit löste der Überfall heftige Aktivität der Verfol-
gungsbehörden aus, die sich nicht in der Veröffentlichung der
Steckbriefe von Maus und Taubländer erschöpfte.77 Nach den
Angaben des Kommissars Christensen wurde die Gefangenset-
zung dieser Menge notorischer Verbrecher gemäß denErkennt-
nissen der modernen Kriminalistik genutzt, um die Strukturen
der kochemen Gesellschaft aufzudecken:

73 Bei der Landwehr handelte es um
einen Wall, der mit einem Graben eine
Verteidigungsanlagebildete, die im 14.
Jahrhundert im Mindestabstand einer
halben Meile um Lübeck errichtet wor-
den war. Anfang des 19. Jahrhunderts
war die Wehr mit Soldaten besetzt,die
denZoll kontrollierenunddas Eindrin-
gen von Bettlern verhindern sollten.
Siehe Topograhie von Holstein in al-
phabetischer Ordnung. Ein Repetitori-
um zuder Karte vomHerzogthum Hol-
stein, den Gebieten der Reichstädte
Hamburg und Lübeck, und des Bis-
tums Lübeck, Schleswig u. Rensburg
(3.Aufl.) 1807,S.27.
76 Anzeigen, 1818, 48. Stück, Sp.
1899.
77 Bezeichnend für dasdamalige Tem-
po der Fahndung ist,daß die Steckbrie-
fe der Flüchtigen erst einen Monat
nach derTat in denSchleswig-Holstei-
nischen Anzeigen publiziert wurden.
Siehe Anzeigen, 1811, 13. Stück, Sp.
467 f.

49



„Diese Untersuchung ging von ihrem ... Anfange nicht bloß
aufdie Erforschung aller ... in Stockelstorff vorgefallenen Um-
stände, sondern auch aufdie Verbindungen der Bande, sowohl
unter sich, als auch jedes... Gefangenen mit ... noch nicht ver-
hafteten Verbrechern."78

DurchHinweise aus denVerhörenkonntenbald andere inHol-
stein aktive Verbrecherdingfest gemacht werden. Als erster ging
ein Komplize von Behrens ins Netz der Behörden.Johann Hin-
rieh Schmidt, aliasRothjack, hatte mit ihm im Oktober 1810ei-
nen beträchtlichen Diebstahl inSchlamersdorf begangen, ehe er
als Scherenschleifer immecklenburgischenNeuBuckow seßhaft
geworden war. Nachdem ein holsteinischer Gesandter dessen
Arretierung und Auslieferung veranlaßt hatte, wurde dieUnter-
suchung seiner Sache am 23. August 1811 von der Schleswig-
Holsteinischen Kanzlei der Kommission übertragen. Ähnlich
dürfte es dem mitRieck undDümont bekannten Hinrieh Köster
ergangen sein, der vor Schmidt aus seinem Arrest in Güstrow
nach Kielgesandt worden war.

DieholsteinischeSeite fandbald Gelegenheit,sich für dieZu-
sammenarbeit zu revanchieren.Durch Tips wares der Kommis-
sion 1811 gelungen,LudwigMeyer festzunehmen,der sich gera-
de als Spion der Lübecker Polizei auf holsteinischem Gebiet be-
fand. Der wegen seiner 68 Zoll Körperlänge,großer Ludwig'
genannte Gefangene wurde imFebruar 1812 nach Mecklenburg-
Schwerin verbracht, wo wegenRaubes nach ihm gefahndet wur-
de.79 Einen weiteren Erfolg konnten Christensen und Balemann
am 11. Dezember 1811 verbuchen,als aufgrund ihres Requisiti-
onsschreibens der Dieb Johann Friedrich Froböse in Krogaspe
arretiert und an sie überstellt wurde. Einennicht mehr abschätz-
barenBeitrag zur Verhaftung derbeiden letztgenanntenGanoven
könntedas Verzeichnis der bei der Untersuchung über den bei
demErbpächterHardt zu Stockeisdorf in der Nacht vom 25sten
aufden 26stenFebruar 1811 verübten Raub von denMitgliedern
der arretierten Bande namhaft gemachten Räuber, Diebe, Vag-
abondeund Diebswirthe geleistethaben,das dieKommission am
1.November 1811zum Gebrauch der herzoglichen Obrigkeiten
veröffentlicht hatte.

Die ,Neuinhaftierten' eingerechnet, stieg die Zahl der ,Kom-
missionshäftlinge' 1811 auf insgesamt 18 an.80 InHinblick auf
die Kosten war dies ein für das Holsteinische Oberkriminalge-
richt beklagenswerter Umstand.81 Die Verfahren gegen die zu-
sätzlich eingezogenenMänner undFrauen wurdender eigentli-
chen Untersuchung vorgeschaltet. Dabei kamen anscheinend
vier-Ludwig Wilhelm Meyer, AdolfPeter Stutzer,Elsabe Cat-
harina Wagner,Anna ElisabethWinter -ohne Freiheitsstrafe da-
von.Vermutlich aus Zeit- und Kostenersparnis wurdebei Frobö-
se und Johann Hinrieh Schmidt mit allerhöchster Billigung die
Spezialinquisition fallengelassen.82

Allerdings zeigten sich noch während der Untersuchung in
KielMängel bei der Kontrolle der Häftlinge. ThereseKönig,die
wegen ihrer Hauptsprache als ,Französin' bekannteBeischläfe-
rin" Taublanders,83 gelang am 26. April 1811die Flucht aus dem
Gefängnis. IhremBeispiel folgten in derNacht vom 12. zum 13.

78 Christensen, 1814,S. 4.
79 Dort wurde Meier wegen eines
Raubes in Tempzin vom Kriminalge-
richt Bützow zu lebenslanger Zucht-
hausstrafe verurteilt. Siehe Christen-
sen, 1819,Bd. 2, S. 619f.
80 Vgl. (Alphabetisches) Verzeichnis
der seit 1803-1839 im Herzogthum
Holstein in Verhaft gewesenenVerbre-
cher mit (der aufgenommenen) Be-
schreibung derselben, so wie einer An-
gabe ihres Verbrechens undder erfolg-
ten Bestrafung, Schleswig (1835 ff:
Glückstadt) 1804-1840,1.1.-31.12.1811.
81 In der Urteilsbegründung konsta-
tierte das Oberkriminalgericht, daß die
Zahl der nach Kiel transportiertenUn-
tersuchungshäftlinge elfbetragenhabe,
obwohlnur fünf des Raubes verdäch-
tigt waren. Bei Berücksichtigung der
sonstigen Überlieferung bezieht sich
diese Angabe jedoch nicht auf den
Standdes Jahres 1811,sondern aufalle
bis 1813 verurteilten ,Kommissions-
häftlinge 4.Vgl. a.a.O.
82 Im Fall von Schmidt betraf dies
auch die Verteidigung.SieheLASAbt.
65.2Nr. 284111.
a Siehe Christensen, 1819, Bd. 2, S.
539.
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September 1811 Friedrich Behrens und der als Holländer be-
kannte HinriehKöstermiteinem Ausbruch,für den ihnen inden
Schleswig-HolsteinischenAnzeigen „eine seltene Gewandtheit
und Festigkeit des Geistes"*4 zugebilligt wurde. Für ihn hatten
die Inquisiten in achttägiger Arbeit ein vier Zoll dickes Boden-
brett mit einem Stück Blech durchschnitten. Unbemerkt vom
schlafenden Gefängniswärter und zwei als Wache füngierenden
Militärposten ließen sich die Banditen an zusammengeknoteten
Bettlaken vom 30 Fuß hohen Dach des Rathauses hinunter. In
Ketten und Sträflingskleidung gelangten die Verbrecher, deren
Entweichennach einer halben Stunde entdeckt wurde,durchdie
Stadtins Knooper Gehölz,wo sie sichsieben Tage lang versteck-
ten.Danach setzten sie sich, noch zwei weitereEinbrüche bege-
hend, nach Mecklenburg-Strelitz ab.85 Besonders bei Behrens
waren die Aufseher gewarnt gewesen: Wegen eines doppelten
Ausbruchsversuchs war er vorsorglich mit einem Eisenbolzen
zwischen den Händen versehen worden.

Die Fluchtquote von 4 unter 18 schien damals durchaus nor-
mal. So berichtet eine ,Aktenmäßigen Geschichte' von 1811,
daß gefangene

„Diebsgeniesnicht lange ... bleiben ....Denn nicht nur haben
sie... Goldstücke ... undUhrfederninihrenKleidern... versteckt,
sondern ... auch ein Packet Chlamony (enthaltend... Goldstücke
und Feilen, in einer von Wachs ... überzogenen kleinen Büchse
...)... . Giebt es ... Visitation ... nehmen sie ... diese Chlamony
durch den... Afterf]einwärts ... Ein zweites Vorsichtsmittel... ist,
daß sie in jedem Kerker ... in den Mauerritzen ... Nägel ... ver-
bergen,... umaufden Fall,daß sie oder ... Gefährten ... in... Ver-
haft... kommen sollten,davon Gebrauch machen zukönnen.

"86

Vermutlich waren Behrens und Köster auf ähnliche Weise an
ihre Ausbruchsutensilien gelangt.

Geradezu fahrlässigwurde imFall von Friedrich Schmidt ver-
fahren. Der später als Hauptteilnehmer ermittelte .Hamburger
Fuchs' hatte sich bei den Verhören beharrlich ausgeschwiegen
undbegonnen, die Nahrungzu verweigern. Ein Versuch, sich in
der Nacht vom 21. September 1811 zu erhängen, wurde von der
Wache vereitelt. Verhindert wurde der Freitod jedoch nicht.Am
2. Oktober nutzte Schmidt eine vom Gerichtsdiener gestattete
Freizeit,sich mit einem Stück Leinwand zu erdrosseln.

Drei Monate nach Schmidts Tod wurden die Verfahren der
Frauen beendet. Am 23. Dezember 1811 wurde Anne Sophie
Behrens wegen Teilnahme an den Verbrechen ihres Sohnes und
ihres .Beischläfers'Rieck zu8 Jahren Zuchthaus inNeumünster
undnachheriger Landesräumung verurteilt. Der über Anne Chri-
stinne Schüler verhängte Spruch lautete auf 4jährige Ein-
schließung ins Glückstädter Zuchthaus.DiemitFroböseergriffe-
ne ,Beischläferin' Catherina SophiaPetersen wurde am 27. Ja-
nuar 1812 mit einer 3jährigen Zuchthausstrafe belegtundRachel
Herz mit zwei Kindern aus dem Lande transportiert. Von den
Männern wurden Johann Hinrieh Schmidt am 11. und Froböse
am 30. Juni 1812 zu lebenswieriger Karrenstrafe in der däni-
schen FestungKronenburgverurteilt.87

Im eigentlichen Verfahren war vom 4. bis zum 20. Februar

84 Anzeigen, 1819,2.Stück, Sp. 41 f.
85 Siehe Anzeigen, 1819, 2. Stück, Sp.
42 ff.
86 Damian Hessel, S. 56ff.
87 Allerdings erwies sich die dänische
Festung als nicht sicher genug.
Schmidt gelang 1815 der Ausbruch;
wurde aber 1818 nach erneuter Verhaf-
tung wieder zurücktransportiert. Da-
mals wurde nach dem ebenfalls geflo-
henen Froböse noch gefahndet. Siehe
Christensen 1819, Bd. 3, S. 909 f. u.
Bd. 1.5.271f.
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1812 die Spezialinquisition erfolgt. Zwei Tage später wurden die
Prozeßakten mit dem Auftrag an den öffentlichenAnkläger, den
Fiskal Dresler, weitergeleitet, in vier Wochen die Anklageschrift
zu erstellen. Nach deren Eingangam 8. April folgte am 11.April
die auf sechs Wochen befristete Weisung an den Verteidiger
Heimreich. Dessen Schrift lag dem Gericht am 10.Juli vor, wur-
de ihrem Inhalt nach aber zumindest für den Inquisiten Michel
hinfällig, dadieser EndeJuli ohne weitereVeranlassungdie Mit-
gliedschaft in einer rheinischen Räuberbande gestand und bela-
stendes Material gegensichund „mehrals50 ihmbekannte Räu-
ber"%% lieferte. Es begann ein umfangreicher Briefverkehr mit
dem Nassauischen Kriminalhof zu Wiesbaden,umMichelsAus-
sagen zu prüfen. Noch ehe dieseNachforschungen beendet wor-
den waren, sandte die Kommission am 11. September ihren ab-
schließenden Bericht nebst Bedenken an das Oberkriminalge-
richt in Glückstadt. Dort wurde am 19. Februar 1813 das
Todesurteil für alle 5 Inquisiten abgesprochenundan die Schles-
wig-HolsteinischeKanzlei in Kopenhagen weitergeleitet. Nach
deren politischen Einschätzung des Falls vom 9. April empfahl
KönigFriedrich VI., dieRäuber allesamt zum Erhalt des Staup-
besens und zur lebenslänglichen Zuchthausstrafe zu begnadi-
gen.89Der dahingehendeErlaß des Königsvom 30. April trafam
14.Mai beim Oberkriminalgericht ein.Entsprechend lautetedie
Exekutionsbestimmung, die am 19. Mai bei der Kriminalkom-
mission einging, darauf

88 LASAbt.65.2Nr. 2851
89 Siehe a.a.O.

Das ausbruchsichere Gefängnis gabes
vor 200Jahren nicht. An zusammenge-
knoteten Bettlaken gelang 1811 dem
Räuber Friedrich Behrens die Flucht
aus seiner Zelle im alten Kieler Rat-
haus.
(Kieler Rathaus vor dem Umbau von
1845 nach einer Zeichnung von Karl
Rahn, Stadtarchiv Kiel)
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„Samuel Moses, Johann Ludwig Dümont, Herz Michel, Jo-
hann Christ. Rieck und Marcus Phillipp Isaack, wegen des ...
verübten ... Raubes sich selbst zur ... Strafe, andern.... zur Ab-
schreckung, mit dem Beile vom Leben zum Tode zu bringen,
sämtliche Inquisiten auch schuldig, die Kosten dieser Untersu-
chung ...zu erstatten. Nach Publication dieses Strafurteils hat
die Criminalcommission den Inquisiten zu eröffnen,daß sie ...
begnadiget worden, daß sie nach erhaltenemStaupbesen zur le-
benslänglichen Detention undArbeit ... und zwar ... Moses, ...
Michel und ... Rieck nach dem Raspelhause in Kopenhagen,...
Isaack nach der Festung Cronenburg und ... Dümont nach der
FestungDrontheim abgeführt werden sollen.

"90

911 Christensen, 1814, S. 238.

Bestimmung des
Strafmaßes

Grundlegend für die Beurteilung des Raubes war das am Tatort
geltende Landesrecht. In Stockeisdorfhandelte es sich erst ein-
deutig umdas holsteinische,seit am 22. Juni 1 802 in einem Ver-
gleich mit Lübeck die Hansestadt ihre Ansprüche auf die sechs
Lübschen Güter Trenthorst,Stockeisdorf,Ekhorst, Groß-Steinra-
de, Dunkelsdorf und Mori fallengelassen hatte. Im Herzogtum
gehörte Stockeisdorf keinem besonderen Güterdistrikt an und
unterstanddeshalb direkt dem ObergerichtinGlückstadt. 91

„Holsteingliederte sich ... in eine Vielzahl von Jurisdiktions-
distrikten mit verschiedenen Gerichten aufder unteren Ebene:
mit Guts-, Amts- und Magistratsgerichten.

"
92 Dadurch waren

Streitigkeiten zwischen ihnen und dem Oberkriminal- und den
Oberappellationsgericht in Glückstadt vorprogrammiert, wenn
die Gutsgerichte auf ihreMöglichkeitenbestanden,auch schwe-
reRechtsbrüche eigenständig zuahnden.91 Das sicher durch Ar-
beits- undKostenkalkül motivierte Verhalten des Gerichtshalters
Dose wirkte allerdings durch die Ablehnung der Untersuchung
vor Ortausgesprochenkonflikthemmend. DerGefährlichkeit der
Verbrecher für die öffentlicheSicherheit gemäß wurde ihre Ab-
strafung zur Sache der obersten Instanz des Herzogtums, des
Holsteinischen Oberkriminalgerichts.

War dessen Zuständigkeit für das Gut Stockeisdorf 1811 klar,
so fehlte vergleichbare Eindeutigkeit für die Grundlage der Juris-
diktion,denn ein allgemeines Strafgesetzbuch existierte nicht.94

Vielmehr gab es im Herzogtum vier unterschiedliche Rechts-
quellen:

„1)Das gemeineRechtnebst den Reichsgesetzen insbesonde-
re derpeinlichen GerichtsordnungCarl des V. vom Jahre 1532...

2) Der Sachsenspiegel..., der jedoch in CriminalSachen nicht
alsgeltendbetrachtet werden kann.

3) Die statuarischen Rechte einzelner Städte undLandschaf-
ten...

4)Die landesherrlichen Verordnungenund Verfügungen ... ."95

Entscheidend für dieVerhängung von Sanktionen war die Ge-
setzgebung des Landesfürsten, die jede Form des hergebrachten
Rechts brach. Da diese Verordnungen meist unsystematisierte
Einzelregelungen waren, blieben viele Bereiche von ihnen un-
berührt. In solchen Fällen wurde in diesem System konkurrie-
render Gesetzgebung' auf die anderen Rechtsquellen Bezug ge-
nommen.

91 Siehe Johannes von Schröder u.
Hcrman Biernatzki, Topographie der
Herzogthümer Holstein und Lauen-
burg, des Fürstenthums und des Ge-
biets der freien und Hansestädte Ham-
burg und Lübeck, Bd. 1, Oldenburg i.
H. (2. Aufl.) 1855, S. 22 fu.S.36 ff.
92 Eckhard Formella, Rechtsbruch
und Rechtsdurchsetzung im Herzog-
tum Holstein um die Mitte des 19.
Jahrhunderts. Ein Beitragzum Verhält-
nis von Kriminalität, Gesellschaft und
Staat (Quellen und Forschungen zur
Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd.
85),Neumünster 1985,S. 107.
93 Vgl.a.a.0., S. 108.
94 Vgl. Wolfgang Kröner, Freiheits-
strafe undStrafvollzug in den Herzog-
tümern Schleswig, Holstein und Lau-
enburg von 1700 bis 1864 (Rechtshi-
storische Reihe, Bd. 63), Frankfurt a.
M„Bern,New York,Paris 1988, S.8.
95 Carl von Schirach, Handbuch des
Schleswig-Holsteinischen Criminal-
Rechts und Processes. Mit einem Vor-
worte und einigen Anmerkungen von
N. Falck, Erster Band, Handbuch des
Holsteinischen Criminalrechts, Altona
1828,S. 2 f.

53



Bei allen Erschwernissen,die aus dieser komplizierten Lage
für diePraxis derRechtsprechung resultierten,hatte sie doch den
Vorteil,der erste allgemeine,Kodex' für das gesamteHerzogtum
zu sein, denn zu einer Vereinheitlichung der Rechtsprovinzen
war es erst am 1. Juli 1773 mit dem Vertrag von Zarskoje Selo
gekommen, in dem die auf den Zarenthron gelangte ältere
Gottorfer Linie ihren holsteinischen Besitz dem Königvon Dä-
nemark übereignet hatte.96

Die Einschätzung, daß damit „die Herzogtümer Schleswig-
Holstein unddieKönigreicheDänemark undNorwegen ineinem
Gesamtstaat vereint... waren"91,stimmt allerdings nur bedingt,
denn einheitliche Bedingungen für die absolute Herrschaft gab
es in den vier Reichsteilen nicht. Insbesondere regierteder däni-
sche Königals Herzog von Holstein ein deutsches Gebiet, in
dem dieReichsgesetzegalten.98

Dieser Status wurde mit dem Ende des Heiligen Römischen
ReichsDeutscherNationam 6. August 1 806aufgehoben. Derre-
gierende Kronprinz Friedrich nutzte die Lage, das ,herrenlose'
Lehen Dänemark anzugliedern.99 Per Deklaration vom 9. Sep-
tember 1806 wurden das Herzogtum Holstein, die Grafschaft
Rantzau,die Herrschaft Pinneberg und die Stadt Altona100 unter
der BezeichnungHerzogtum Holstein mit der dänischenMonar-
chie vereinigt undunumschränkt unterworfen.

„Allgemeine Gesetze und... Maßregeln ... wurden im Centrum
derMonarchie für das Ganze einheitlich geschaffenund erlassen.... Die besonderen Interessen Holsteins, so wie mehrere Zweige
deröffentlichenVerwaltung,... namentlich Justiz,PolizeiundCul-
tus, wurden auch in oberster Instanz getrennt verwaltet.

"
101

Für die Zeitgenossenerkennbar war das deutsche Reichslehen
in eine dänische Provinz umgewandelt worden.102

Formal beendete das Inkorporationspatent auch die Geltung
der Carolina im Herzogtum. Dies rief inder Praxis jedochkeine
Änderung hervor,dabis zurNeuregelungder Verhältnisse die al-
ten Gesetze inKraft blieben103,so daß die vor der Auflösungdes
Reichs bestehende Rechtslage als weitergebilligtes .Gewohn-
heitsrecht' Gültigkeit hatte. Günstig für den Erhalt dieses Zu-
stands war, daß Dänemark als Verbündeter Frankreichs zu den
Verlierern der Napoleonischen Kriege gehörte104 und im Kieler
Frieden vom 14. Januar 1814 Norwegen an Schweden abtreten
mußte. Als Ausgleich erhielten die Dänen Schwedisch-Pom-
mern. DieNeuordnungEuropas durchden Wiener Kongreß stell-
te sicher, daß Holstein wiederum mit einem Sonderstatus unter
Hoheit des dänischen Monarchen stand, da das Herzogtum in
den am 8. Juni 1815 geschaffenen Deutschen Bund einbezogen
wurde. Damit galten auf seinem Boden die Bundesgesetze,die
den Anspruch auf eine landständische Verfassung beinhalteten
und die vormalige Inkorporation rückgängig machten. Demge-
genüber war das für Schwedisch-Pommern getauschte Herzog-
tumLauenburg 1816unmittelbar an die dänische Kroneabgetre-
ten worden,ehe es 1818 dem Bundbeitrat.105

Durch die Neuordnung wurdealso dasPatent von1806hinfäl-
lig. „Diedänische Monarchie,mit Einschluß Holsteins undLau-
enburgs, war... ein Gesamtstaat ..., weil in ihm zwarjedesLand

96 Vgl.EckardtOpitz,Schleswig-Hol-
stein. Landesgeschichte in Bildern,
Texten und Dokumenten, Hamburg
1988,
S. 125.

97 Vgl.ebd.
98 Vgl. Gustav Zimmermann, Das
wahre Rechtsverhältnis der Herzogtü-
mer Schleswig und Holstein zu einan-
der, zuDeutschland und zuDänemark,
Hannover1854, S. 392.
99 Vgl.Opitz, S. 185 u. Zimmermann,
5.281.'"" Siehe Kröner,S.213.
101 Zimmermann, S. 394.
102 SieheRepetitorium,S. 4.
103 Siehe OlafKloseu.Christian Degn,
Die Herzogtümer im Gesamtstaat.
1721-1830 (Geschichte Schleswig-
Holsteins, Bd.6),Neumünster 1960,S.
300.
104 InDresden hattenFriedrichVI. und
Napoleonam 10. Juli1813ein Bündnis
geschlossen, das Dänemark verpflich-
tete, eine Division für den Kampf ge-
gen die Alliierten zu stellen. Siehe
a.a.0.,S.334.
105 Siehe Zimmermann, S. 291 fsowie
Opitz, S. 179.
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aufhört,einStaatfür sich allein zu sein,aber dochkeine Provinz
des anderen Landes wird."'06 Das Manko eines allgemeinen
Strafkodexes für Holstein blieb trotz gegenteiliger Bemühungen
auch indieser Konstellation bestehen.

Obwohl Holsteinohne eigene Verfassung der konstitutionelle
Rahmen fehlte, hielten sich Straflegislation und -praxis Anfang
des 19.Jahrhunderts an die rechtstaatlichen Prinzipien im Sinne
von Feuerbachs.107 Richterliche Willkür war durch die Bindung
ans Gesetz ausgeschlossen,galten doch

„folgende, keinerAusnahmeunterworfenen... Grundsätze:
I.Jede Zufügung einerStrafe setzt ein Strafgesetz voraus....
11. Die Zufügung einerStrafe istbedingt durchdasDaseynder

bedrohtenHandlung....
///. Die gesetzlich bedrohte That (die gesetzliche Vorausset-

zung) istbedingtdurchdie gesetzlicheStrafe.
"

108

Dieser aufklärerische Geist ist allerdings nur bedingt in der
Gesetzgebung für das Herzogtum festzustellen, da es der Lan-
desherrunterließ, das,mittelalterliche' Strafsystem derCarolina
mit eigenenVerordnungenzureformieren. Bestrebungen,dieTo-
desstrafe abzuschaffen,wurden nur partiell aufgegriffen. Getreu
derPraxis Friedrichs des Großen, der der selbst gefordertenVer-
hältnismäßigkeit auchnurbeieinemDelikt Rechnung trug, alser
1753 die Todesstrafe für Wilddiebe abschaffte, verfuhr der hol-
steinische Landesfürst beim Diebstahl.109 In der Verordnung,
welchergestalt derDiebstahl zu bestrafen ist, vom 26.April 1771
bestimmte Christian VII.,

„daß zwischen der Härte der Strafe und der Größe der
Mißhandlung ein billiges und... abgemessenes Verhältnis ... ge-
nommen werde. Da ... solche Proportion nicht erfordert, daß
derjenige, dereinen... großen qualificirten Diebstahlverübt hat,
dafür mit demLebenbüße; sohaben Wir ... gefunden... wegen...
derjenigen Diebstähle, auf welche in der peinlichen Halsge-
richtsordnung die Todesstrafe gesetzt ist, ... zu befehlen: daß ...
die Todesstrafe... aufgehobenseyn, unddie Schuldigen... zur Fe-
stungsarbeit oder zum Zuchthause aufLebenszeit ... nach Be-
schaffenheit und Größe ihres Verbrechens, mit Staupenschlag
und Brandmark, oder mit dem Staupbesen allein, oder ohne ...
Schärfung ... ,verurtheilt werden sollen.

"'lO

Durch solche Bestimmungen wurde der Anwendungsbereich
der qualifizierten Todesstrafen der Carolina zwar eingeschränkt,
aber nicht aufgehoben. Gestützt auf die rechtliche Basis ergibt
sich eine nach der Härte der Sanktionen geordnete Stufenfolge
der Strafmöglichkeiten im Herzogtum, die von der Todesstrafe
mit eventueller Schärfung über lebenslängliche Karrenstrafe"1

mit Brandmarken undStäupen, lebenslängliches Zuchthaus oder
Festungsarrest; Zuchthausstrafen von 3 Monaten bis zu 15 Jah-
ren, Infamie (Ehrlosigkeit), körperliche Züchtigungen, kurzem
Gefängnis bei gewöhnlicher Kost, verhältnismäßigen Geldstra-
fenbis zum gerichtlichen Verweis reichte."2

ImHerzogtumbestanddamit eingemischtes Strafsystem, des-
senAbstufungendurch so verschiedeneKriterien wie Haftdauer,
Intensität des verursachten Schmerzes,Höheder monetären Be-
lastung und Grad der Ehrlosigkeit bestimmt wurden. Das Maß

106 Zimmermann, S. 432.""
So von Schirach, S. 27.

108 VonFeuerbach, S. 23 f.
109 Vgl. Rüping, S. 71 f.
110 Chronologische Sammlung der
1770-1823 ergangenen Königlichen
VerordnungenundVerfügungen für die
Herzogthümer Schleswigund Holstein
(die Herrschaft Pinneberg, Grafschaft
Ranzau und Stadt Altona), Kiel 1791-
-1824, 1771,Nr. 15,S. 18 f.
111 Die Karrenstrafe bestand aus Fe-
stungsbau, bei dem arbeitende Häftlin-
ge an eine Karre geschmiedet waren.
Vgl. Schmidt, S. 186.
112 Vgl.vonSchirach, S. 211 f.
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der Infamie war deshalb bedeutsam, weil es neben dem Selbst-
wertgefühl der Bestraften auch derenRechtsstellungbeeinträch-
tigte. Ehrlosigkeit hatte nämlich den Ausschluß von Zeug- und
Gevatternschaften und öffentlichen Ämtern zur Folge, was Be-
troffenen nachihrerEntlassung alle Chancen nahm,ein ordentli-
ches Gewerbe zuergreifen. Infam waren alleKarrengefangenen.
Zudem trat Ehrlosigkeit als Nebenfolge des Brandmarkens und
Stäupens ein."3 Infamie bildete ein geradezu unüberwindliches
Hindernis jederResozialisierung.

ImBereichdes Strafprozesses war inHolsteinrelativ früh auf-
geklärtes Gedankengut zurGeltung gekommen."4Gemäß könig-
licher Verfügung wurde die Tortur am 21. Dezember 1770 abge-
schafft.115

Die Voraussetzung für die Verurteilung des Straftäters im In-
quisitionsprozeß stellte das Geständnisder Tat dar. Nach gelten-
demRecht stand dieKommission vor demProblem, dieses even-
tuell tödlicheBekenntnisohne das Beugemittel derFolter zu er-
langen. Das Kriminalistenduo in Kiel ersetzte die Tortur durch
Psychologie. Nach eigenenBekunden hatte die Kommission

„alleMittel zur ... Erhaltung der öffentlichen Sicherheit ... in
Anwendunggebracht, dieihr... Erfahrung, oder dasZeugniß der... Schriftsteller im Criminalfache, als ... nützlich, darstellte. Es
war ihr... Grundsatz, mit dem jeder Gefangene ... bekannt ge-
macht wurde, daß keine erwiesene Lüge in derAussage ... unge-
ahndet blieb. Diese Bestrebung ... beschränkte sich... auf... ein
beabsichtliches Verheelen ... in Nebenumständen ... Wenn diese... das Verbrechen selbst ... ableugneten:so ließ sie esbey... Auf-
forderungenzum... Geständnisse... bewenden. ...

Eine milde Behandlung..., ... dieBewilligungkleiner Gefällig-
keiten... gewannender... Commission... das Vertrauen der Ge-
fangenen. Außerdem widmete der Verfasser ... Wochen der ...
Unterhaltung mitden... Inquisiten ... Hier ließ er sich ... Bege-
benheiten ihres Lebens ... erzählen, hörte... ihre ... Spaße ... an.
Er... bewilligte ihnen... Tabakzu rauchen."U 6

Die kriminalistische „Regel ..., daß eine ... mit ... Ernst ver-
bundene menschenfreundlicheBehandlung, bey Gefangenen am
sichersten zumZiele führe ""7,trafauch für die Inquisiten zu,die
alle ihre Schuld gestanden, so daß die Grundvoraussetzung für
eine Urteilsbildung gegeben war. Als deren Phasen lassen sich
die gerichtliche Ausmittlung des Urteils und seine politische
Wendung durch die Kabinettsjustiz ausmachen.

Basis der Urteilsfällung bildeten die Anklageschrift Dreslers
und die Defensionsschrift Heimreichs. Im Abschlußbericht der
Kriminalkommission an das Oberkriminalgericht wurden die
juristischen Argumente beider gegeneinander abgewogen.
Nochmals geschahdies beim Oberkriminalgericht, das nach ei-
nem Vortrag des Obergerichtsrats Wilhelm von Schirach über
das Urteil abstimmte. Zur Bestimmung des individuellen Straf-
maßes wurden die persönlichen Straftaten aufgelistet. Dabei
waren die im Ausland begangenen Taten nur von sekundärem
Interesse,da für die Bemessung der Strafe nur die im Territori-
um des Herzogtums begangenen Delikte ausschlaggebend sein
sollten.

112 Vgl. vonSchirach, S. 211 f.
113 Vgl. a.a.0.,S. 95.
114 In Preußen wurde die Folter 1740
aufgehoben; in Österreich erst 1776.
Vgl.Rüping, S. 64 ff.
1,5 Siehe Chronologische Sammlung,
1770,Nr. 48,S. 96.
116 Christensen, 1814,S. 5 f."7 A.a.0., S.S.
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Da es in der Gesetzgebung für HolsteinkeineDisposition für
Raub gab, galtArtikel 126 der Carolina:

„Item ... jeder boßhafftiger überwundner rauber, soll... mit
dem schwerdt oder wie an jedem ort... in guter gewonheyther-
kommen ist, doch amleben gestraft werden.

"""
Diese Bestimmung war am 24. Mär/ 1779 dahin modifiziert

worden, daß die Köpfungmit dem ireffsichereren Beil vorge-
nommen werden sollte."9 Die geschärfte Form dieser Todesstra-
fe hatte der Ankläger für denRaub gefordert,der damals als jene
Form von Entwendung verstanden wurde, „welche durch Ge-
walttätigkeit an der Person des Besitzers der Sache verübt"' 20

wird.
Heimreich verfolgte die Strategie, das Verbrechen nicht als

Raub, sondern als gewaltsamen Diebstahl darzustellen, für den
nach der Verordnung von 1771 keine Todesstrafe mehr gespro-
chen werden sollte. Als Argumentationsgrundlage entwickelte
der Advokat einen vom deutschen Sprachgebrauchausgehenden
Rechtsbegriff des Raubes, der anwendbar sein sollte, „wennEi-
ner ... offenbare unrechtmäßige Gewalt, als vorsätzliches und
ausschließliches Mittel zum Zwecke, fremdes bewegliches Ei-
genthumsich zueignen"'2',gebrauchte.

Von diesem Begriff ausgehend,ordnete Heimreich die Tatdem
gewaltsamenDiebstahl zu, weildie Intention der Täter imheimli-
chen Stehlen bestanden hätte, und sie gegen ihren Plan Gewalt
anwenden mußten. Mit Bezug auf die Carolina sah der Defensor
keinen Anlaß, die Beschuldigten als Räuber zu sehen, denn wer
„mit Waffen, damit er Jemand, der ihm Widerstand thun wollte,
verletzenmöchte,zumStehlen eingeht,begehtnach... Art. 159ei-
nen gefährlichen Diebstahl, keinen Raub."'22 Richter und Kom-
mission sahen ihrerseits keinen Anlaß, dieser Argumentation zu
folgen, da sie wegen der vorbereiteten Stricke und Knüttel von
beabsichtigter Gewaltanwendung ausgingen.123 Besonders der
Umstand, daß das Haus nach Sitte der „erfahrensten und kühn-
sten Räuber" erleuchtet worden war, war der Kommission „das
sicherste Kennzeichendes Raubes" überhaupt. 124 Hinzukam für
das Oberkriminalgericht dasIndiz,daß neun Teilnehmer für einen
einfachen Diebstahl zuviel waren.DerVorschlagdesVerteidigers,
Moses, Dümont und Rieck als Gehilfen,Michel und Isaack we-
gen erwiesener Gewaltanwendung als tätige Gehilfen eines mit-
tels Einbruchs vollzogenen gefährlichen Diebstahls zu 10- re-
spektive 15jähriger Zuchthaus- oder Karrenstrafe zu verurtei-
len125,wurde daher von Kommission undGericht verworfen.

Akzeptiert wurdeHeimreichs Einschätzung der.Diebesgesell-
schaft': AlsReaktionauf denAntrag des Anklägers,die Mitglie-
der einer ,furchtbarenRäuberbande' mit einer geschärftenForm
der Todesstrafe zubelegen, sah er in ihnen nursubalterne Betei-
ligte eines Komplotts. Nach Heimreichs Definition, daß eine
Bande „eine vertragsmäßige Verbindung Mehrerer sey, eine ge-
wisse Gattung von Verbrechen, so lange die Umstände... Ve
ten, mit vereintenKräften als ein gemeinschaftliches Gewerbe zu
betreiben"'26,paßte der Begriff nicht für die Gefangenen. Der
Verteidiger vermißte die Dauerhaftigkeit und nähere Bekannt-
schaft; galt für ihn doch hinsichtlich ihres Zusammentreffens in

118 Carolina,Art. 126, S. 82.
119 Siehe Chronologische Sammlung
1779,Nr. 24,S. 24.
120 LASAbt.65.2Nr. 2851.
121 Christensen, 1814,S. 190.
122 A.a.0.,S. 191.
123 Der gefährliche Diebstahl schließt
den durch Einschleichen und Einbre-
chen sowie den mit Waffen ein. Siehe
Carolina,Art. 159, S. 101.
124 LASAbt.65.2Nr. 2851.
125 Siehe Christensen, 1814,S. 222f
126 A.a.0.,S. 179.
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Lübeck, „daß ... dadurch ein bloß momentanesgemeinschaftli-
ches Verhältnis erzeugt wurde, welches, vom Peter Muus ...
genährt, die erwerblosen hilfsbedürftigen Inquisiten ... an ihn
fesselte wie jeder Vagabonde sich an denjenigen anschließt, der
ihmAussichtgiebt, sein Leben zufristen".'21

Obwohl das Oberkriminalgericht den Zusammenschluß wie
Heimreich für „einKomplott, eine bloß momentane Vereinigung
von Bösewichtern zur Ausführung eines einzelnen ... Coups"'2*
hielt, teilte es nicht seine Folgerung. Statt jeden Inquisiten nur
„nachdem Gradseiner Theilnahme zu richten"'29,kam das Ge-
richt zudemErgebnis, daß allen Teilnehmern im gleichenMaße
Schuld zufalle:

„Was jederEinzelne gethan habe, daraufkomme es nicht an,
vielmehr sey jederEinzelne als Räuber zu bestrafen, wenn ...
Gewalt gebraucht wordensey."13° Das Verbrechen imKomplott
erwies sich damit als strafrechtlicher Schärfungsgrund.131

Demzufolge waren dieAngeklagten Todeskandidaten.Für sie
wurde der Bericht der Kriminalkommission relevant, der ihre
Gemeinschaftals minderausgeprägteForm derBande einschätz-
te und für die Anerkennung der auswärtigen Verbrechen als
Schärfungsgrund eintrat. Trotz dieser negativ wirkenden Um-
stände lieferten dieKommissare mit ihren Aufzählungen positi-
verund negativer Einflußfaktoren für jeden derMänner den dif-
ferenziertesten Beurteilungsvorschlag aller Vorinstanzen und ar-
gumentierten dabei oft imInteresse der Beschuldigten.

Beispielhaft dafür, wieunterschiedlich Charakter und Verhal-
tenausgelegt werden konnten, istein Vergleich derEinschätzun-
genRiecks undMoses". Obwohl derErstgenannteeine Listevon
35 Verbrechen-darunter auchEinbrüche undDiebstähle inHol-
stein- aufweisen konnte,wurden ihm mehr milderndeUmstän-
de zuerkannt.Einer von ihnen war seine Herkunft. Als Kind ei-
ner Vagantenfamilie hatte Rieck nicht nur unzureichend Schul-
und Religionsunterricht erhalten, sondern war überdies von sei-
nemVater JohannDanielRieck zwangssozialisiert worden.Zum
erstenDiebstahl war Rieck vondem desertiertenSoldaten schon
mit 15 Jahren verleitet worden, nachdemihm durch „Genuß be-
rauschenderGetränke... die Verstandeskräfte entzogen"worden
waren.Überdies sahen dieErmittler beiRieck Ansätze zur Bes-
serung,denndie„Einsamkeitdes Gefängnissesha[tt]e... Regun-
gen seines Gewissens hervorgebracht". Da sichRieck willig im
christlichen Glauben unterrichten ließ, hob ihn der „Trost der
Religion über sich selbst", so daß sein mündlich vorgebrachter
„Wunsch, daß er baldmöglichstdurch Confirmation... die Weihe
des Christenthums empfangenmöge"'32,glaubhaft erschien.

Anders lag der Fall bei Moses. Die Möglichkeit, christliche
Reue zu zeigen, war dem Juden versperrt. Zwar wies er mit sie-
ben Taten ein vergleichsweise geringes Verbrechenskonto auf;
dafür fielen ihm Eigenschaften zur Last, die imnormalen Leben
positiv bewertet wurden. Daß er die ihmbescheinigten außerge-
wöhnlichen Verstandeskräfte in den Verhören dazu nutzte, den
Anteilan den Verbrechen herunterzuspielen und andere zubela-
sten, wurde ihm zum Schaden angerechnet. Außerdem wurde
ihm die Vorbereitung des Raubes mit zurLast gelegt.Zwar sei er

127 A.a.0.,S. 206.
128 A.a.0.,S. 178f.
129 A.a.0.,S. 207.
130 LASAbt.65.2Nr. 2851.
131 Siehe vonSchirach, S. 135
132 LASAbt.65.2Nr. 2851.
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nur als .Coauctor',der keine Gewalt anwandte,aufgetreten, ste-
he sich aber aufgrund seiner intellektuellen Miturheberschaft als
ein Anführer des Unternehmens da. Entsprechend bedrohlich
wirkt das für Moses erstellte Persönlichkeitsprofil:

„Der Inquisit vereinigt mit seiner sehr einnehmenden Gestalt
die größten Anlagen des Geistes. Keiner seiner Complicen
kommt ihman ... Schlauigkeit gleich. Erhat durch seine Verbin-
dungmit dem alten Peter ... genugKenntniß vomHandwerkeer-
langt, um dies ... fortsetzen zu können ... ;die Folgen des
Stockelsdorfer Raubs werden ihn ... vorsichtiger machen, aber
nicht abschrecken. Keine ... Strafe kann ...zustrenge sein, wenn
er dadurch von seiner ... Wirksamkeit für dieZukunft abgehalten
wird."'33

Die Verbindung kriminellen Talents mit denbürgerlichen Tu-
genden Fleiß und Strebsamkeit machte es für die Kommission
erforderlich, ein Exempel zu statuieren. Moses war der einzige
Inquisit, bei dem sie eine Schärfung der Todesstrafe durchEin-
flechten derLeiche insRad beantragte.

Der Eindruck, daß im normalen Leben positiv betrachtete
Charakteristika vor Gericht eine Umwertung erfuhren,bestätigt
sich bei Isaack und Dümont. Beiden kam ihre geistige Stumpf-
heit zugute, die besonders Isaack zu einem Werkzeug in der
Hand Friedrich Schmidts gemacht hatte.Dümont zeichnete sich
überdies dadurch aus, daß er seine Taten anscheinend bereute
undbegonnen hatte, Rieck religiösenUnterricht zu erteilen. Wie
die Reaktion der Ermittler zeigte, entsprach er damit dem von
der Obrigkeit erwünschten Verhalten. Ob es sich dabei wirklich
nur um die religiöseUmkehr eines einfachen Menschen handelte
oder die Reue kalkulierte Strategie war,muß angesichts derhäufi-
genGefängnisaufenthalte Dümonts zumindest hinterfragt werden.

Sollten die Gefangenen auf eine Belohnung ihres reuigen Ver-
haltens spekuliert haben,so befanden sie sich auf rechtlich unsi-
cherem Boden, da dies vom Gesetz nicht mit Straferleichterung
honoriert wurde. Zwarbetraf sie vonden drei gesetzlichenSchär-
fungsgründen nur der des Verbrechens imKomplott, da bei ihnen
weder die handhafte Ergreifung beider Tat noch einebesondere
Hilfsbedürftigkeit der verletzten Person vorlag; andererseits
konnte auchkeiner aufallgemeine Milderungsgründe hoffen. Ein
Mangelbeider Vollendungdes Verbrechens oder eine verringerte
Willkür bei der Tat wurde keinem Inquisiten zugestanden. Er-
mäßigungen wegen noch nicht erreichter Volljährigkeit, Blöd-
sinns,Taub- und Stummheit, Rohheit, Not, instinktmäßiger An-
triebe oder Handelns im gerechtfertigten Affekt fielen damit aus.
Folglich waren die Räuber allein auf die „politischen ... Milde-
rungsgründe[ ],welche ... geeignetsind,dem Verbrecher derlan-
desherrlichen Gnade zu empfehlen",angewiesen.134

Dies entsprach der AuffassungderKommission.Für sie waren
dieMilderungsgründe „offenesBekenntniß, Reue, Aussichtenauf
Besserung, Verführung"' 35 nicht geeignet, gegendie rechtlichen
Schärfungsgründe aufgerechnet zu werden, sondern nur als Ar-
gumente für eine Begnadigung. Eine Minderung desUrteils zu
lebenlangem Zuchthaus beantragte das Duo für alle Inquisiten,
ausgenommenMose.

133 A.a.O.
134 Siehe vonSchirach, S.l34ff.
135 LASAbt.65.2Nr. 2851.
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Dieser Antrag ist besonders für HerzMichel bemerkenswert.
Ein überraschendes Bekenntnis seinerkriminellen Vergangenheit
hatte nämlich der Defension Heimreichs die Grundlage entzo-
gen.Die Situation,inder „selbstsein Verheidiger denMuth ver-
liert, etwas zu seinen Gunsten vorzubringen," veranlaßte die
Kommission dazu,„dieunerläßliche Pflicht... Umstände,die ihn
als eine derReue undBesserungfähige Person darstellen,... gel-
tend zu machen", zu übernehmen. Dies war auch notwendig,
denn der Jude hatte sich mit seinen Aussagen über den Selbst-
mörder Friedrich Schmidt als „Gehülfe der Polizei" profiliert.
Die Tatsache, daß es dem Juden anscheinend als einzigem ge-
lang, mit denKommissaren ins Geschäft zukommen, mußte je-
doch von seiten der Ermittler kaschiert werden.Da keine .Kron-
zeugenregelung' existierte,deklarierten die Inquirenten die Ge-
ständnisseMichels als selbstauferlegte Buße. Daraus erklärt sich
der feststellbare Bruch ihrer Argumentation. In ihr widersprach
die These, daß das „tiefste Gefühl über seine Missethaten" und
der„Wunsch,... amLeben gestraft" zu werden, Michel zum Be-
kennen veranlaßt hätten, dem Erfordernis,die „dem Inquisiten
geschehene Zusage",Umstände bemerklich zumachen, die ihm
„nichtalle Hoffnung aufdie Wiedererlangung der Freiheitraub-
ten", einzulösen.Um die seltene Chance wahrnehmen zu kön-
nen, eine „Mengesehr wichtigerBeiträge ... zuden Geschichten
des ... Räuberwesens" zu erhalten, waren die Ermittler auf die
königlicheGnade unddamit auf das Wohlwollen der Schleswig-
Holsteinischen Kanzleiin Kopenhagen angewiesen.136

Mit dem Gnadenrecht des Fürsten wurde die Urteilsfindung
endgültig von politischen Erwägungen beeinflußt. Doch schon
bevor Kabinettsjustiz stattfand, hatte das Verfahren einen Son-
derstatus bekommen. Der Grund für die Einsetzung einer einzi-
gen Kriminalkommission in Holstein von 1803-1838 war nicht
allein der Stockelsdorfer Raub. Über die Motive,diesen Fall be-
sonders zu untersuchen, gab von Schirach im Vortrag vor dem
Oberkriminalgericht Auskunft. Für ihnbildete der Überfall

„ein Hauptverbrechen ..., dessen gefährlicher Charakter die
allgemeine Sicherheit ... bedroht. Zum zweitenmalerscheint eine
Räuberbande in Holstein. Nicht abgeschrecktdurch das Schick-
sal, welches die Urheber des in der Nacht vom 20ten ... Febr:
1810 im Amte Reinbeck begangenenRaubes traf, dringt sie von
Lübeck ... in unserGebiet ein, realisiert,ungeachteteinMilitair-
commando ... aufgeboten ... , planmäßig das Object ihrer
...Thätigkeit, mißhandelt ...friedliche Menschenundkehrt... un-
gestört... nach Lübeck zurück. ... Urheber ... sind zum TheilMit-
glieder der berüchtigten Räuberbande, die sich, nachdem man
sie imsüdlichen Deutschland... gesprengthat,... unseren Gren-
zen genähertundMecklenburg zum Schauplatz ihrer Vergehun-
genausersehen haben,wo sie... mit einheimischen... Dieben ihr
Unwesen treiben.DieEnergie, womitdie... Criminalcommission
wider die... Bande zu Werke gegangen ist, wird unsere Grenzen
hoffentlich voreinem dritten... Einfalle dieserArt sichern, wenn
zu dem Eindruck, den diese Untersuchung gemacht hat, ... die
Abschreckung der Vollziehungder Strafen kommt".'31

Diese pathetischeLagebeschreibungspiegelteine Krisensitua-"" A.a.O.
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tion. Weshalb dasOberkriminalgericht meinte,durch demonstra-
tive Maßnahmen der Ausbreitung des modernen Räuberwesens
Einhalt gebieten zu müssen, wird verständlich, wenn man die
Umstände des ,Reinbecker Raubes' betrachtet. Soweit es sich
aus der einzigen überlieferten Quelle - der Verteidigungsschrift
des Defensors Jessen von 1811 rekonstruieren läßt, waren des-
sen Täter noch frecher vorgegangen als Maus undKonsorten.

Inder Nacht vom 20. Februar 1810hatte sich eine Gruppe von
sieben Männern durch Drohungen Einlaß in das Haus des
80jährigen Kaufmanns Chatterley verschafft. Nachdem Flucht-
versuche vereitelt worden waren, hielten die Räuber Kutscher,
Hausjungfer und Köchinmit Pistole und Flinte in Schach. Der
Kaufmann wurde inseiner Schlafkammer gebunden,geschlagen
und mit einem scharfen Instrument zur Preisgabe seines Gold-
verstecks gebracht.Als dieBandegegen 3.00 Uhr den zweistün-
digen Einbruch beendete und mit einigen hundert Reichstalern,
Silberzeug, Zimmergerät und Kleidungsstücken den Rückzug
antrat,blieb das am Kopf verletzte Opfer halbnackt liegen. Zwar
konnteein sofort nach Alarmierung desAmtvogts ausgeschickter
Trupp die Täter nicht fangen, dochkonnte dank ins Umland ge-
sandter Boten inWandsbeck ein Trupp von sieben Männern auf-
gegriffen werden, in deren Gepäck sich Schußwaffen aus Rein-
beck befanden.Die Verhafteten-Peter MichaelCarl Krause,der
Musikus Heinrich Meyer, der desertierte Soldat Johann Meyer,
der Zimmermannsgeselle Schreiber, der Tischlergeselle Wim-
mer, der jüdische Proselyt Just undein gewisserBurchard — de-
klarierten die Diebesgüter jedoch als Fundsachen,die siebei der
Wandsbecker Obrigkeit abliefern wollten. Obwohl die Arrestan-
tenbereits am 21.Februar ins Reinbecker Amtshaus transportiert
wurden, sorgte der Gerichtshalter von Wandsbeck durch eine
falsche Namensaufnahme der paßlosen Reisenden für andauern-
de Schwierigkeiten bei der Untersuchung. Wesentlicheres Han-
dicap für die Urteilsverhängung war jedoch der Umstand, daß
kein Inquisit ein Geständnis machte, so daß der Verteidiger die
Version, als zufällig entstandene Fundgemeinschaft zusammen-
gegangen zu sein,akzeptierte. Als einziges Indiz einer eventuell
vorhandenen Schuld konnte die Flucht Burchards aus demAmts-
haus imAugust 1810 gelten.Davon abgesehengab dem Verteidi-
ger derFormfehler, daß die Zeugen zusammen vernommen wor-
den waren und sich so gegenseitig beeinflussen konnten,Anlaß
zur Kritik.138 Aus den Eintragungen im Verbrecherverzeichnis
von 1811 geht hervor, daß dem AntragdesVerteidigers auf Frei-
spruch und Landesverweisung nicht stattgegeben wurde, son-
dern zumindest Krause wegen eines Diebstahlsmit verübter Ge-
walttätigkeit an Personen zur Köpfungverurteilt und zum Stau-
penschlag mit lebenslänglicher Karrenstrafe begnadigt wurde.139

Die Sonderkommission für den Stockelsdorfer Fall wurde ver-
mutlich deshalb eingesetzt, um ähnliche Mängel der Untersu-
chungsbeamten zu vermeiden. Solche traten beispielsweise in
Wandsbeck auf, wo der Gefängniswärter eine Uhraus der Beute
unterschlug. Ebenso gab es auf der Amtsebene Defizite beim
Durchführen der Nachforschungen. So waren die Beamten nicht
inder Lage,die Herkunft der Inquisiten durchEinholung amtli-

137 A.a.O.
138 SieheLASAbt.65.2Nr. 285111.
139 Siehe Verzeichnis,1.1.-31.12.1811
S. 6.
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eher Zeugnisse inHamburg zu klären. Anscheinend fehlten ihnen
Verbindungen, um das vom Defensor angesprochene Grundpro-
blem der überregionalen Verbrechensbekämpfungzuumgehen:

„JedeBehördescheut die Criminalkosten undverschweigtda-
her aus Furcht vor ... Auslieferungder Verbrecher gern ..., was
sichmit... Anstände... verschweigenläßt.

"'4O

Im Gegensatz zu ihren Nachfolgern konnte die Reinbecker
Raubgesellschaft also von ihrer Standortwahl in einem ,Drei-
staateneck' 141 profitieren,da die freie Stadt Hamburg scheinbar
weniger zurKooperation bereit warals später das insKaiserreich
FrankreicheingegliederteLübeck.

Nach dem nicht optimalen Verlauf des Prozesses in Reinbeck
kann die aufwendige Behandlung des Stockelsdorfer Raubes als
Maßnahme gesehen werden,nunein Verfahrenohne Formfehler
durchzuführen. Dafür spricht die Tatsache, daß mit demPolizei-
meister Christenseneinerfahrener Mann berufen wurde, der be-
reits 1807 und 1809 im Herzogtum Schleswig Untersuchungen
gegen Diebe geführt hatte und daher z.B. die Vorgeschichte
Riecks kannte.142

140 LASAbt.65.2Nr. 285111
141 Reinbeck lag 1810 im Grenzgebiet
zur freien Stadt Hamburg und zum kur-
fürstlich-hannoverschen Herzogtum
Lauenburg, die damals französischbe-
setzt waren. Stockeisdorf lag seit Ein-
gliederung Lübecks ins französische
Kaiserreich am 10. Dezember 1810 an
der Grenze zum Verbündeten. Östlich
des ca. 20 Kilometer breiten französi-
schen Streifens zur Ostsee war das
Herzogtum Mecklenburg-Schwerin,
,Quasi-Nachbar' Holsteins.
142 Siehe Christensen,1807,S. 2.

Raubverbrechen im Herzogtum Hol-
stein 1802-1818 gemäß Christensens
„Beschreibung" von 1819. (Die erste
Angabe in der Klammer bezieht sich
aufdie Zahl der Täter,die zweiteAnga-
beaufdas Jahr des Verbrechens.)
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In der von der Kommission unternommenen Klassifizierung
der fünf gefaßten Täter aus dem mit neun Teilnehmern größten
dokumentierten Bandenverbrechen bis 1840 treten allerdings
auch banalere Gründe für eine Spezialbehandlung des Falles in
denVordergrund:

„AlleInquisiten gehörenzu der gefährlichen Classe vonMen-
schen, die unter dem Namen Vagabonden sich im beständigen
Kriegszustande mit der übrigen Menschheit befinden. Die Zahl
dieser Menschen ist bedeutend, ihrWille... daraufgerichtet,sich
auf Kosten der rechtlichen Staatsbürger ... zu erhalten. ... Alle
stehen... in einem stillschweigendenBunde miteinander.... Wie
Geburt... Bürger ... demStaatsvertrag unterwirft..., so werden...
diese ... durch ihr Vagabondenleben ... Mitglieder jener ... Ge-
sellschaft. Wo mehrere ... zusammen treffen, da ist... Verbindung
baldgeschlossen.Gang, Mienen,Augenwinke... geben sieeinan-
derzu erkennen. OhneförmlichenVerein... tretensie zusammen,
um... Verbrechen... auszuführen; ... keine... Zusageheftetsie an
einander,sondernb10ß ... dieNoth, welche sieaufGewinn trach-
tenheißt."' 43

Damit erscheint derÜberfall von 1811als Ausdruckdes viru-
lent werdenden Vagantenproblems.Folgt man der Argumentati-
on der Kommission, so galt es in der Krisenzeit des dänischen
Staates, politisch die durch das Erscheinen der Banden entste-
hende Gefahr einer Umverteilung des Eigentums von staatstra-
genden auf marginalisierte Schichten abzuwenden. Auch wenn
sich das Vaganten- und Gaunerturn nicht selbst so begriff, wurde
es doch von den Vertretern der holsteinischen Obrigkeit als eine
Art Gegengesellschaft angesehen. Daß diese Ansicht von höch-
ster Stelle geteilt wurde, zeigt sich daran, daß die Schleswig-
Holsteinische Kanzlei bis 1813 erreichte, daß die Kommission
vom königlichenFinanzkollegium 2.800 Reichstaler für ihreAr-
beit erhielt.144 Diese stete Unterstützung ist bemerkenswert, da
derhohe Militäretat undSteuerausfälle,dieinder durch dieKon-
tinentalsperre bedingten Rezession eintraten, die Mittel in der
dänischen Staatskasseknapp gemacht hatten.145

Obwohlbewußt indie Signalwirkung eineseffizienten Prozes-
ses investiert wurde,sahdie Schleswig-HolsteinischeKanzleials
oberste Behördeder innerenVerwaltung in ihrer Urteilsempfeh-
lung an den König von einer aufwendigen Inszenierung der
Urteilsvollstreckung ab. Zwar hatte das Oberkriminalgericht sei-
nem Grundsatz gemäß für alleRäuber aufEnthauptungentschie-
den, hatte seinem Urteilsbeschluß aber gleichzeitig Em-
pfehlungen für eine Begnadigung beigelegt.146 Dieses Handeln
war angesichts der praktizierten Kabinettsjustiz berechtigt, denn
1803-1811 waren alle fünf mit der Todesstrafe belegten Verbre-
cher begnadigt worden. Die erste in den holsteinischen Verbre-
chensverzeichnissen erwähnte öffentlicheHinrichtung betraf ei-
nen Mörder 1812-1815.147 Daß bei der Bande neben der aufge-
klärten Grundhaltungder Regierung auch der Aspekt eine Rolle
gespielt haben mag, nicht durch einen unkalkulierbaren Men-
schenauflauf bei einer Massenhinrichtung die öffentlicheRuhe
zu gefährden, zeigt der Antrag der Kanzlei, die „Begnadigung
dafür statt finden zu lassen, daß die Inquisiten ... mit lebens-

143 LASAbt.65.2Nr. 2851.
144 Siehe LASAbt.65.2Nr. 285111.
145 Siehe Klose u.Degn, S. 320ff.
146 Siehe LASAbt.65.2Nr. 2851.
147 Siehe Verzeichnis, 1803-1815.
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länglicher Freiheitsberaubung, mit vorgängigen Staupenschlag
belegt worden; wodurch ... vermieden werden würde, daß die 5
Inquisitenaufeinmal,... zum Tode gebracht werden.

"
148

Im Interesse der öffentlichen Sicherheit wurde die Bestrafung
der Verbrecher nun endgültig zur Angelegenheit des gesamten
Königreichs. Da eine gemeinsame Unterbringung vermieden
werden sollte, andererseits die Fluchtquoten der holsteinischen
Karrengefangenen als zu hoch angesehen wurden149,wurde im
Begnadigungsschreiben eine Verteilung der zu lebenslänglicher
Arbeit Verurteiltenaufs Raspelhaus vonKopenhagenunddieFe-
stungen Kronenburg inDänemark und Trontheim in Norwegen
angeordnet.150

Betrachtet man den rechtlichen und den politischen Beurtei-
lungsprozeß vom Anklägerbis zur mit der königlichenBegnadi-
gung operierenden Kabinettsjustiz der Schleswig-Holsteinischen
Kanzlei als ein Ganzes,ergibt sicheinkurioses Ergebnis.Mitder
Begnadigung zur lebenslangen Zwangsarbeit an der Karre ent-
sprach die endliche Sanktionierung des Raubes nämlich der Vor-
stellung desDefensors Heimreich,die AngeklagtenalsMitglie-
der des Komplotts mit der Strafe des Diebstahls zubelegen, die
vom rechtlichen Standpunkt aus verworfen worden war. Die
mehrfachen Brechungen auf dem Wege derUrteilsfindung führ-
ten damit faktisch zum Erfolgder Verteidigungvia Gnade.

148 LASAbt.65.2Nr. 2851.
149 SieheLASAbt.65.2Nr. 285111.
150 Vgl.Christensen, 1814,S. 237 f.

Stellenwert und
Folgen

Daß es politisch berechtigt war,das harte Vorgehen gegen die
Banditen von Stockeisdorf mit der drohenden Gefahr einer Ver-
netzung mit Räubern der Nachbarstaaten zu begründen, belegt
die Analyse der 1819 erschienenen Beschreibung der in den
Herzogtümern Schleswig und Holstein,den Hansestädten Ham-
burg und Lübeck, zum Theile auch im KönigreicheHannover
und dem Großherzogthum Meklenburg, in den Jahren 1802 bis
1817 bestraften oder mit Steckbriefen verfolgten Verbrecher. In
ihr bemühte sich Christensen durch Bekanntmachung von
3122 151 Gaunern darum, die Grundlageneiner grenzübergreifen-
den Fahndungzu schaffen. Dies war nach seiner Diagnoseerfor-
derlich,denn es „gehörtzur Gauner-Taktik, den Kreis seines...
Wirkens möglichst weit zu beschreiben. Bald stiehlt er in Hol-
stein, bald im KönigreichHannover, dann im Großherzogthum
Mecklenburg, undimDurchfluge in... Hamburg undLübeck. "152

Aus der Liste Christensens ergibt sich für Holstein die Zahl
von 1280, für Schleswig von705 als vorsätzlich straffällig regi-
strierten Personen im Jahr 1819.Bezogen aufdie Gesamtbevöl-
kerung hatte der Anteil der Verbrecher mit 0.35 %, respektive
0.23 %in beiden Herzogtümern ein ähnliches Niveau.153 Mit
80.1 bzw. 80 %dominierte dieKlasse Eigentumsdelikte, die da-
mals unter dem Oberbegriff der Entwendung als widerrechtliche
Aneignung fremden Eigentums erfaßt wurden154, die Krimina-
litätsstruktur beider Gebiete. Diese Gleichheit bezog sich eben-
falls aufdas amhäufigstenverfolgte Delikt,das beijeweils56 %
der Verbrecher derDiebstahl war.

EineandereQualität als dieaufgelisteten Signalementsbesitzt
Christensens Alphabetisches Verzeichnis von 1814, das, da sich
dieses vornehmlich aufdie Angabender Inquisiten vonStockels-

151 Diese Zahl ergibt sich, wenn man
Christensens Zählung von3172 Perso-
nen um Doppelbeschreibungen berei-
nigt.
152 Christensen, 1819, Bd. 1, S. VII.
Is 3Grundlage dieser Berechnung bil-
dendie Beiträge zur historischen Stati-
stik Schleswig-Holsteins. Basis sind
die Anteile ander Gesamtbevölkerung,
die sich für jedes der Herzogtümer aus
den Zahlen derTabelle a) für 1803 er-
rechnen lassen. Bei konstanten Wachs-
tumsraten im Gebiet der preußischen
ProvinzSchleswig-Holsteinund berei-
nigt um die geschätzte Differenz zum
Umfang der Herzogtümer unter däni-
scher Regierung wird diese Relation
auf den Wert für 1819 in Tabelle c)an-
gewandt. Danach ergibt sich für Hol-
stein die Zahl von 363.468 und für
Schleswig von 307.756 Einwohnern.
Siehe Statistisches Landesamt Schles-
wig-Holstein,Beiträge zur historischen
Statistik Schleswig-Holsteins, Kiel
1967, S.9u.10.
154 So vonFeuerbach, S. 264.
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Dorf bezog, Einblick in den Bekanntenkreis des Verbrecherquin-
tetts gewährte. Damit stellt das Werk die berufskriminellen
Schichten aus derBinnenperspektive dar, wobei infolgeMichels
Aussage jedoch unverhältnismäßig viele Kriminelle der Salo-
mon-Haag-Bande auftauchen, diebis 1809 inHessen aktiv war.
Besonders ergiebigbei der Auswertungdes für dieFahndunger-
stellten Quellenteils waren die 54 Personen,die in ihm entweder
alsRäuber verzeichnet warenoder aneinem Raub teilgenommen
haben sollten. Als Anführer einer Bande wurden allerdings nur
zwei, der erwähnte Salomon Haag und Hinrieh Mehl in Meck-
lenburg, herausgestellt. Von ihnen entsprach vor allem Haag als
Chef von 24 angeführten Banditen,der „unter der Weste ... be-
ständig... zwei Pistolenmit doppelten Läufen"'55 trug, demBild
des gemeingefährlichen Räuberhauptmanns.Mit 33 läßt sich die
Mehrzahl der erwähnten Räuber denbeiden Banden zuordnen.

Was die Dienstleistungen im verbrecherischen Gewerbe an-
geht, liefert das angehängte Verzeichnis von 75 verdächtigen
Herbergen und Scherfenspielern Informationen. Danach fand
sich aufholsteinischem Gebiet lediglich einScherfenspieler, der
sich inWandsbeck aufdieBeherbergungvonHamburger Verbre-
chern spezialisiert hatte. ImTerritorium der Stadt Lübeck gab es
einen weiterhandelnden Juden inMoisling, während in Hamburg
drei Hehler bekannt waren. Für Mecklenburg-Schwerin gaben
Christensens Informanten die Adressen von vier Unterkunfts-
möglichkeiten,aber nur von zwei Ankäufern preis.156

Der geringen Ausstattung Holsteins mit gaunerischer Infra-
struktur entsprach die geringe Ausbildung räuberischer Banden-
kriminalität,deren Keime mit der Abstrafung der Stockelsdorfer
Gesellschaft zerstörtwurden.Dies war im übrigen Norddeutsch-
landkeineswegsder Fall.Betrachtet man ChristensensBeschrei-
bung von 1819,ergibt sich, daß gewalttätigeBanden in den an-
deren Staaten ebenfalls ein Problem waren. Die größte Formati-
on bildete die des Juden Salomon Glaßberg mit 10 Mitgliedern
im Gebiet um Münster. Wie ein Überfall am 7.September 1815
in Ibbenbühren belegt, bei dem die Täter einen Rennbaum ein-
setzten und ihre Opfer mißhandelten, knüpfte Glaßberg an die
Taktik der Neuwieder an.157

Davon abgesehen sindHinweise auf Räubertrupps in den süd-
lichen Nachbarstaaten Holsteins selten. Erwähnt werden eine
hessische Räuberbande nahe Kasselundein Straßenraub im Kö-
nigreich Hannover.158 Außerdem erwies sich ein Teilnehmer des
Reinbecker Überfalls, der Glückstadt-Ausbrecher Christian
Schreiber, 1815 als Wiederholungstäter, der in Harburg einen
Koffer raubte.159

Beunruhigend wirktedie Situation inMecklenburg-Schwerin,
wo es bis 1819 nicht im gleichen Maße wie inHolstein gelang,
dieBandenkriminalitätauszuschalten.Dort fandnocham22. Fe-
bruar 1814 in Löwitz bei Rhena ein gewaltsamer Raub durch
fünf Männer statt.

Bedrohlicher war die Lage allerdings 1810 gewesen, als die
BandeumHinriehMehldas Herzogtumunsicher machte.Nach-
dem er im Mecklenburgischen, Brandenburgischen und
Hannoverschen das Diebeshandwerk erlernt hatte, gründete

155 Siehe Christensen, 1814,S. 122.
m Siehe a.a.0., S. 141-166.
157 Siehe Christensen, 1819, Bd. 1, S
290.
158 Vgl. Christensen, 1819, Bd. 2, S
577.
,M Vgl. Christensen, 1819, Bd. 1, S
149 f.
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Mehl eine von Güstrow und Wismar aus operierende Gruppe.
Deren Stammbesetzung bildeten Carl J. H. Albrecht, Hinrieh
Köster,Anton Schröder,die BerlinerBrüder CarlundFritz Mül-
ler und Johann Schmelzer. Als ihr Leiterhatte Mehl die Führung
der AktionenunddieVermarktung der Beutean sichgenommen.
„Gewöhnlichzoger... als Galanteriehändlerauf, undführte vie-
le Waren und Geldbei sich. Er treibtHandel mit gestohlnen Sa-
chen, und hatte stets ein Pistol, Brecheisen und Dietriche bei
sich."'60

Brandgefährlich wurde die Gruppe laut Christensen aber erst
durch das Auftauchen vonPeterMaus,der im Sommer 1810 an-
fing, mit Mehl zu arbeiten. Der Veteran wirkte als Innovator des
mecklenburgischen Banditentums, denner „gab die erste Anlei-
tung zu dem gewaltsamen Einbrechen mit Lichtern und
Stricken".'6' Zusammen mit der MehlschenBande und seinem
Begleiter Moses begingMaus Raubüberfälle auf Häuser inLüb-
bersdorf,Porsdorf undNienhagen, auf den Müller in Sackewitz
und den Fischer in Tempzien. AlsErlösaus diesenmit Mißhand-
lungen verbundenen Diebstählen ergab sich eine Summe von
880 Reichstalern Bargeld, die unter bis zu zwölfTeilnehmern
aufgeteilt worden war.162

Von diesen Kooperationen abgesehen,bliebenbeide Chefs un-
abhängig voneinander aktiv. Zumindest hatte Maus in Mecklen-
burg Kontakte zumEx-Rheinländer Kämpfer und zu Hirsch,ei-
nem Veteranen der Salomon-Haag-Bande, aufgebaut. Anderer-
seits setzte auch Mehl seine Unternehmungen ohne den
süddeutschen Lehrmeister fort. Ein solches stellte ein Raubver-
such dar,den seine mitPistolenund Stricken versehene Bande in
einem Dorf bei Klütz machte, der aber im Beisein der Subalter-
nenDümont, Johann HeinrichFroböse,LudwigMeier undRieck
wegen der Wachen und des Wetters abgebrochenwurde.

Insbesondere für Rieck und Froböse war diese Zusammenar-
beit eine Art Fortbildungsmaßnahme. Ein gemeinsamer Raub,
den die beiden zuvor mit einem gewissen Schill,Markus Rieck
und HinriehAlten immecklenburgischenAmt Grevesmühlen be-
gangenhatten, warnämlich daran gescheitert,daß derdurchEin-
stiegsgeräusche angelockte Hauswirt mit einem Rippenschuß
verletzt worden war.VielNutzen zogRieck aus dieser Erfahrung
kaum, da auch sein nächster Raub ohne Chef, den er mit Beh-
rens, Dümont, Hinrieh Froböseund Carl Alten beim Schulmei-
ster in Lankow bei Schwerin unternahm, mißlang. Obwohl es
denRäubernunterdem Vorwand,einen Amtsbefehl zu überbrin-
gen, gelungen war, nachts ins Haus gelassenzu werden,schaffte
es die Fraudes Überfallenen, das Dorf zu alarmieren, so daß bei
nur eine Uhr undeinPfeifenkopf erbeutet werdenkonnten.163

Betrachtet man diese Aktivitäten der holsteinischen Verbre-
cher in Mecklenburg-Schwerin, so nimmt sich das Herzogtum
im Jahre 1810 als deren Übungsfeld für Taktik und Praxis des
Banditentums aus. Die kurze Blütezeit des mecklenburgischen
Räubertums wurde allerdings durch die Arretierung des etwa
33jährigen Mehl imMärz 1811beendet.164

Im Zusammenhang mit den Verhältnissen des norddeutschen
Räubertums erscheint der Stockelsdorfer Überfall als Ausläufer

160 Christensen, 1814, S. 105.
161 A.a.0.,S. 115.
"■2 Siehe Anzeigen, 1818, 52. Stück,
Sp. 2033 f.
163 SieheLAS Abt.65.2Nr. 2851.
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des Räuberbandenbooms in Mecklenburg-Schwerin. Da dieser
z.T. erst durch die Kenntnisse des Veteranen Maus möglichge-
worden war, konnte dieTat in Stockeisdorf als möglicher Beginn
einer ähnlichen Räuberwelle in Holstein gedeutet werden.

Inder holsteinischen Kriminalitätsgeschichte bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts nimmt der Stockelsdorfer Raub eine Sonder-
stellung ein. Dazu trägt vor allen Dingen bei, daß es vier Jahre
nachder Verurteilung der fünf Teilnehmer zum Anschlußverfah-
ren gegen Maus und Behrens kam. Dazu, daß ihnen 1817 der
Prozeß gemacht werden konnte, hatte beim Bannherrn das Al-
phabetische Verzeichnis Christensens beigetragen. Anhandder in
ihm angeführten Merkmale hatte das Preußische Inquisitoriat in
Münster 1816 einen unterDiebstahlverdacht stehendenVaganten
als Peter Maus identifiziert.Nach Verbüßung seiner Haft wurde
der zur Landesräumung verurteilte Maus 1817 einem Po-
lizeidiener aus Kiel ausgeliefert. Dieser nutzte seine Dienstreise
dazu, den Gefangenen im Zuchthaus von Dömitz mit einem Ex-
Komplizen, dem ,großen Ludwig', zu konfrontieren.Zwar wur-
de Maus dabei erkannt, gestand aber selbst nicht die Bekannt-
schaft. Diese Schwierigkeiten setzten sichbei der imAugust be-
ginnenden Generalinquisition fort. Das am 17. Oktober erfolgte
Geständnis zum Stockelsdorfer Raub verdankten die Beamten
ihrer Methode, den Gefangenen psychologisch zu beeinflußen,
und seiner erstaunlichen Unwissenheit über die Rechtslage in
Holstein,denn seine „Bekenntnissehörten... auf, als er... von...
Mitgefangenen... gehörthatte, daß er sich vor Schlägennicht zu
fürchten brauche, weil das Gericht ... keine Schläge ... geben
dürfe".' 65

Die Version,die Maus über seine Beziehung zum Stockelsdor-
fer Raub gab,habe so ausgesehen, daß er bis 1810ein umherzie-
hender Händler gewesen sei. Erst die Beschlagnahme seiner Wa-
re durch französische Zöllner in Mecklenburg seien der Anlaß
gewesen, auf die Seite der Räuber zu wechseln. Bei Unterneh-
mungen mit der Mehlschen Bande sei ihm allein wegen seines
Alters einVorzug zugefallen, während die Leitung stets beiMehl
oder Friedrich Schmidt gelegen habe.166 Mit dieser Belastung
von toten oder eindeutig überführten Kumpanen entsprach Maus
dem verbrecherischen Berufsethos, denn �[n]eben dem Wun-
sche, seine Schuld ... gering ... darzustellen, wirkte ... Rücksicht
aufdie ... Gefährten, als deren Verräther... aufzutretener offen-
barfür schimpflich hielt."'6l

Als Ergebnis seiner Bekenntnisse konnte eine Liste von 12
Diebstählen,Einbrüchen und Raubtaten erstellt werden, von de-
nen aber nur der Stockelsdorfer Überfall und der unter Leitung
Schmidts begangene Raub in Castorf auf Gebiet verübt worden
waren, das 1817 dem dänischen Monarchen unterstand.168 Aller-
dings waren Maus in der ab 24. November erfolgenden artiku-
lierten Untersuchung keine neue Bestätigung seiner Taten zu
entlocken. Sein Entgegenkommen beschränkte sich darauf, die
abgelegten Geständnisse nicht zurückzunehmen, an deren Inhalt
er sich wegen seines schwachen Gedächtnissesnicht mehr habe
erinnern können. Im Gegensatz dazu gestand der ebenfalls ge-
faßte Behrens 50 Verbrechen ein.169 Ihm war die Mißhandlung

'" Siehe Christensen, 1819, Bd. 2, S.
650.
163 Anzeigen, 1818, 48. Stück, Sp.
1905. ImGegensatzdazu sei der Räu-
ber Damian Hessel sogut über die Ge-
setze Frankreichs informiert gewesen,
daß er Einbrüche aufdem Landaufgab,
weil darauf in der Stadt statt Todes-
nur Galeerenstrafe stand. Vgl. Damian
Hessel,S. 34."* Vgl.Anzeigen, 1818,48. Stuck, Sp.
1903 f.
167 A.a.0., Sp. 1905.
168 Vgl.Anzeigen, 1818, 52. Stück, Sp.
2033 ff.
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eines Bettelvogts in GieschenhagenimApril 1818 zum Verhäng-
nis geworden.Nachdem er aus dem Gewahrsam geflohen war,
warer inTravental gefaßt und voneinem Mitgefangenen enttarnt
worden.170 Der Kommission in Kiel offenbarte er sogar, gegen
denErbpächter Hardt Gewalt angewandt zuhaben.171

Dies entgegenkommende Verhalten kam Behrens zugute. Wie
die anderen fünf Räuber wurde er durch königlicheResolution
am 22. September zum Staupenschlagund lebenslänglicher Kar-
renstrafe begnadigt.Maus hingegen traf die volle Härte des Ur-
teils vom 6.August 1818, Behrens undihn „mit demBeile... zum
Tode zubringen, ihre Körper... aufdasRadzu flechtenundihre
Köpfe aufeinen Pfahl zu stecken".'12 Als einzigen Räuber in
Holstein von 1803-1823173 traf Maus damit die geschärfte Form
der gesetzlichen Höchststrafe,bei derer durch das ausbleibende
Begräbnispostmortal mit dem Verlustder Ehre gestraft wurde.174

Daß der Entscheidung, imFall des Räuberhauptmanns eine
besonders grausame Hinrichtung zu inszenieren,massives politi-
sches Interesse zugrunde lag, zeigt der Aufwand, der betrieben
wurde,um dasUrteil rechtlich zubegründen. Da seine vier aus-
wärtigen Raubüberfälle in Mecklenburg nicht Gegenstand der
Beurteilungseinkonnten,mußte für dieerwünschte Verhängung
eines Nebenübels zum Stockelsdorfer Raub ein anderer zurei-
chenderGrundgefunden werden.Diesenlieferte Peter Maus mit
dem Raub in Casdorf von 1810:

„Einer That bekannte er sich ... doch schuldig, zu deren Be-
strafung die hiesigen Behörden kompetent sind. Dies ist der
Raub, den der Inquisit... 1810... zu Castorfim HerzogthumLau-
enburgbeging. Zwar gehörtediesesLanddamals ... nicht zu den... Dänischen Staaten. Fünf Jahre nachher ist es aber ... überge-
ben worden, ohnedaß das Verbrechen inzwischen verjährt gewe-
sen wäre."175

Daß die Entscheidung des Gerichts ihre Öffentlichkeitswir-
kung nicht verfehlte, belegt der vom Todeskandidaten geäußerte
Unwille „über dieMenge, die, umihn zu sehen, vonallen Seiten
herbeilief, " als er von Kiel zur Richtstätte nach Bargerbrück bei
Stockeisdorf transportiert wurde. Anscheinend um den Gemüts-
zustand des Delinquenten vor dem letzten Auftritt zu bessern,
wurde Maus vor der Enthauptung am 16. November gewährt,
dem geliebten Laster des Rauchens zu frönen. Vielleicht aus
Dank für die Gunst übernahm Maus die erwünschte Rolle des
gefaßten undreuigen Sünders. Nachdem er mit einemWagen zur
Anhöhean der Landstraße gebracht worden war, legte er den
„Rest des Weges... zumRichtplatz... mitfestemSchritte zurück ...
Auch vergaß er nicht, bei der Einsegnung... das... Zeichen des
Kreuzes zumachen. Als derStreich gefallen war,derseinen Kopf
vom Körpertrennte, waren dieAugen geschlossen,dieer... beim
Niederlegenzugemacht."176

MitderEliminierung desChefs hatte die Kriminalkommission
acht der neun Teilnehmer des Stockelsdorfer Raubs der Strafe
zugeführt. Entscheidend für diesenerfolgreichen Abschluß ihrer
Arbeit war die Kooperation der Häftlinge im allgemeinen und
von Michel imbesonderen gewesen.Verdankte Christensen ihm
schon das Material für das Alphabetische Verzeichnis von 1814,

L69 Siehe Anzeigen, 1819, 1. u. 2
Stück, Sp. 3 ffu.41 ff.
170 Siehe Anzeigen. 1818. 49. Stück.
Sp. 1931.
171 Vgl.Anzeigen, 1818,50. Stück, Sp.
1966.
172 Anzeigen, 1819, 3.Stück, Sp.76 f.
173 Aufgleiche drastische Weise wurde
1803-1838 nur noch ein Mörder ge-
straft
174 Vgl.Schild, S. 197
175 Anzeigen, 1819, 3.Stück, Sp.75f.
176 A.a.0.,Sp. 78.
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so setzte er den Informanten nochmals zur Überführung von
Maus ein. Als die Verhöre der Kommission im August 1817 an
derHartnäckigkeit des Inquisiten zu scheitern drohten,besannen
sich die Ermittler wieder auf die psychologischenFeinheiten ih-
res Metiers:

„Auf Veranlassungder Untersuchungscommission... waren...
diedrei imRaspelhause zuKopenhagenaufbewahrtenRäuber ...
nach Kiel transportirt. Nun machte die Kommission ... einen ...
früher mit Erfolg angestellten Versuch. ... Michel und Moses ...
wurden abwechselnd ... Tage ... zu ... Maus .... gesetzt ... . Ihre
Vorstellungen, daß bei den wider ihn ... vorhandenen Beweis-
gründen sein Stillschweigen ... seinenArrest erschweren... kön-
ne, die Versicherung, daß seine Verbrechen, wie ihr ... Beispiel
zeige, keine Todesstrafe ... ,sondern ... lebenslängliche Zucht-
hausstrafe zuziehen würden, ...dieFurcht ..., die sie ... vor einer
härterenBehandlung... zu erwecken wußten, dieAussicht... auf... Genuß desBranntweins ... -bewogen ihn... aufzugeben."'ll

DieMotivationfür diesenVerrat bildete dieAussicht aufvölli-
ge Begnadigung. Wie sich zeigen sollte, waren von Regierungs-
seite aber beim Handel mit Verrätern Unwahrheiten ebenso er-
laubtes Mittel zum Zweck wie bei der Erlangung des Geständ-
nisses.

Zunächst erfolgte Michels Belohnung prompt. Am 19. De-
zember wurde er für die geleisteten Dienste zur Wiederherstel-
lungder bürgerlichen Ehre begnadigt. Dem Wunsch der Kom-
mission, dem nun wieder reintegrierbaren Michel „möge... die
Aussicht eröffnet werden, daß er bei ... guten Betragen ... die
Wiedererlangung der Freiheit gewärtigen könne", entsprach
auch, daß Michel 1819 mit Verlegung vom Raspel- ins Zucht-
haus von Kopenhagen Hafterleichterung gewährt wurde. Trotz
mehrerer Begnadigungsanträgesetzte die Dynamik imFall dann
20Jahre aus. Erst am 19.Mai 1841 reagierte die Schleswig-Hol-
steinisch-LauenburgischeKanzlei auf einen Antrag der Zucht-
hausdirektion „aufdie gänzliche Entlassung" so, daß Michel in
die Glückstädter Strafanstalt verlegt wurde. Obwohl ihm dieAn-
staltsinspektion dort gehorsames Betragen und pünktliches Ar-
beiten bescheinigte, kam die Kanzlei 1844 trotz 30jähriger Haft
und eines diagnostiziertenBruchschadens zur Einschätzung, daß
im Fall seiner Begnadigung „zubesorgen sein möchte,daß die-
ser mit allen Geheimnissen ... des Gaunerlebens vertraute Ver-
brecher, wenn er ohne ... Subsistenzmittel der ... Gesellschaft
zurückgegeben würde, ... deröffentlichenSicherheit ... gefährlich
werdenkönnte".178

Diese Beurteilung behielt anscheinend für die Lebenszeit des
Häftlings Gültigkeit, da auch das letzte bekannte Gnadengesuch
für Michel 1848 abgelehnt wurde.

Stellt man die Fragenach denpolitischen Hintergründen die-
ser tragisch verlaufenen Biographie, bleibt nur die Folgerung,
daß es im holsteinischenStaatsinteresse gelegen haben muß, an
diesem Gefangenen ein Exempel zu statuieren.179 Ob es dabei
primär darum ging,den Räuber seine schwereMissetat abbüßen
zu lassen, oder aber die Freisetzung eines Veteranen zu verhin-
dern, der sich mit der Organisation von Bandenkriminalität be-

177 Anzeigen, 1818, 48. Stück, Sp.
1902 f.
178 LASAbt.65.2Nr. 284111.
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stens auskannte,bleibt der Spekulation überlassen. ImEndeffekt
zeigt sich, daß die Versprechen und Erleichterungen, die Michel
von der Kommission erhalten hatte, den taktischen Erfordernis-
sen der Ermittlungsarbeit Tribut gezollt hatten,denn Christensen
und Balemann waren nicht in der Lagegewesen,ihremoralisch
verbindlichen Zusagen an Michel gegen eine auf Sicherheit be-
dachte Staatsräson durchzusetzen.

Verständlich wird die unversöhnliche Haltung der Politik,
wenn man das Ausmaß betrachtet, das das Räuberproblem im
zweitenDezennium des 19.Jahrhunderts angenommen hatte.Bis
zum Auftretender 1839 aktenkundig gewordenen180 Norderdith-
marschener Reinert-Bande181 wurden in diesem Zeitraum die
meistenRäuber bestraft. Wie dieAuswertungder Verbrecherver-
zeichnisse 1803-1838 ergibt, befanden sich in diesen Jahren 20
von ingesamt 37Raubverbrechern inUntersuchung.Unter ihnen
waren dieStockelsdorfernicht dieeinzigen, dieinGruppengear-
beitet hatten. 1813begingendrei Männer einenRaub inDicken-
bornbei Emkendorf.Mitder Mißhandlung, Bindungund Berau-
bungder WitweHärder imeigenen Haus schlössensie an das ag-
gressive VorgeheninReinbeck undStockeisdorfan. Ähnlich wie
ihre Vorgänger erwiesen sie sich als Profis imEntweichen,denn
dem Trio gelang es in der Nacht zum 15. September 1813 aus
dem Emkendorfer Gutsgefängnis auszubrechen. Dies führte da-
zu, daß letztlich auch in diesem Fall nurein Teil der Täter -die
wiederverhafteten AugustatusundWichmann -am 16. Juli 1817
zur Todesstrafe verurteilt und zu lebenslanger Karrenstrafe mit
Staupenschlagbegnadigt wurde.182

Die Begnadigung zu lebenslangenFreiheitsstrafen nach ver-
kündeten Todesurteilen warbis 1823 die amhäufigsten verhäng-
te Sanktionsform,um bei den todeswürdigen Verbrechen Raub,

179 Daß die totale Verbüßung einer le-
benslangen Freiheitsstrafe damals
nicht in allen Teiien des Gesamtstaats
üblich war, zeigt die Reaktion der Dä-
nischen Kanzlei auf einen Begnadi-
gungsvorschlag von 1840. In ihrem
Schreiben dazu findet sich der Hin-
weis, daß dänische Züchtlinge in der
Regel vordem dreißigsten Haftjahr zur
Entlassung empfohlen würden. Siehe
LASAbt.65.2 Nr. 284111.
180 Vgl.Verzeichnis,1.1.-30.6.1839, S.
12.
181 Siehe Formella, S. 65.

Das „Alte Zuchthaus" In Glückstadt:
Diese Strafanstalt war die letzte be-
kannte Station aufdem Lebenswegdes
Stockelsdorfer Räubers und Hauptbe-
lastungszeugen Herz Michel.
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Mord, Brandstiftungund Kindstötungfür Abschreckungzu sor-
gen. Damit setzte die Pönalpraxisin30 Fällen183 auf die psycho-
logisch verschärfte Form jenerStrafe, die in der Strafrechtstheo-
rie die härteste Form von Ahndungdarstellte. Enthauptungen er-
folgten während der 35 Jahre nur zwischen 1812-1821;in diesen
neun Jahren allerdings fünfmal. Neben RäuberhauptmannMaus
wurden einRaubmörder,zwei MörderundeinBrandstifter getö-
tet. Diese strenge Anwendung der Strafmöglichkeiten bei den
Schwerkriminellen der Periode läßt sich aus der Absicht einer
negativen Generalprävention erklären. Für einen diesem Ziel
entsprechenden Erfolg der harten Strafzumessungen von 1812-
-1821 spricht, daß die kapitalen Straftaten nach der Aburteilung
der Schwerverbrecher des zweiten Dezenniums zurückgingen.
Zumindest dieKlasse der holsteinischenRäuber- lautChristen-
sens Beschreibunghatten von 1812-1817 zumindest nochsechs
weitere Räuber im Herzogtum ihr Unwesen getrieben - schien
dadurch,bis aufeineAusnahme,bis 1828paralysiert gewesenzu
sein. Ob dieser Rückgang auf gelungene Abschreckung der Ver-
brecher oder die Eliminierung der potentiell kompetenten Täter
zurückzuführen ist,muß offen bleiben. Insbesondere auf die in
Gruppenbetriebene Beraubung schien dieKraftanstrengung der
Justiz nachhaltige Wirkung gehabt zu haben, da vom Diebstahl
per Kooch inEmkendorf bis zur nächsten Aktion eines Räuber-
trios in Rendsburg 19 Jahre vergingen. Zu einer neuen Bedro-
hung der öffentlichen Sicherheit sei es aus Sicht der Behörden
erst gekommen, als sich während der Schleswig-Holsteinischen
Erhebungdie sogenannte,große Diebesbande' bildete.184

Die These,daß derNiedergangdes holsteinischen Räubertums
auf einer Personalmisere beruhte, stützt die Betrachtung jener
Verbrecher, die die Kriminalkommission hinter Gitter brachte.
Nicht nur, daß mit Friedrich Schmidt einer der wenigen Bann-
herren in Holstein ausgeschaltet worden war; zugleich war auch
der in Mecklenburg geschulte Banditennachwuchs unschädlich
gemacht worden.Dieser bestandnicht nur im vonderKommissi-
onherausgestelltenMoses.Objektiv mehr Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit ging von den ebenso erfahrenen Behrens und
Rieck aus, die bereits 1810 eine Serie von fünf Diebstählen und
Einbrüchen in Holstein begangen hatten185 und vor dem
Stockelsdorfer Raub zusammen von Mecklenburg nach Lübeck
gekommen waren.186 Dieses Duohätte durchaus den Kern einer
Räuberbande bilden können,die aus Einheimischen bestand.
Sein Verschwinden entzog solch einem professionellen Bandi-
tentum die fachmännische Basis.

Diesem Erfolg gingen Veränderungen in der Verbrechens-
bekämpfungvoraus.Diese wies imHolsteindes frühen 19.Jahr-
hundert weder imBereichder Kriminaljustiznochdem derPoli-
zei zentrale Strukturen auf. Diese mangelnde Bündelung pran-
gerte bereits Christensen an, der 1814 als Hauptbedingung zur
Vertilgung der Räuberbanden „dieBestellung eigener Criminal-
gerichtshöfe,vor denen alle Untersuchungengegen alle Verbre-
cherdieser Klasse, die... als Vagabonden leben,und in derPro-
vinz inArrest kommen, geführt werden müssen"'* 1,forderte. Da
eine ständige, nicht an Jurisdiktionsgrenzen gebundeneGendar-

182 Siehe Anzeigen, 1818, 10. Stück,
Sp. 353 ff.
183 Diese, aus den Verbrecherverzeich-
nissen hervorgehende, Zahl müßte, um
den realen Verhältnissen zu entspre-
chen, auf35 korrigiert werden, da die
Urteile der fünf Stockelsdorfer Räuber
in den Verzeichnissen fehlen. Vgl. Ver-
zeichnis, 1.1.1812-31.12.1815.
184 SieheFormella, S. 65 f.
185 Siehe Anzeigen, 1819, I. Stück, Sp.
8.
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merietruppe fehlte, beschränkten sich die Maßnahmen der Re-
gierungauf die VerordnungvonAnweisungenundVerboten,de-
ren erfolgreiche Umsetzung von der Aktivität der lokalen Obrig-
keiten abhing.

AlsunmittelbareReaktion des Gesetzgebersaufdie Überfälle
von1810und 1811erscheint dieVerordnung,die Bestrafung der
in Gesellschaft oder Banden herumziehenden verdächtigenPer-
sonenbetr. vom 23. März 1814.188 Inihr wurde das Strafmaß für
geselligen Diebstahl im Vergleich zu Einzeltatenaufein bis vier
Jahre Zuchthaus erhöht.Abschrecken sollte die Verordnung vor
allem Missetäter, die anderen Anweisungen gaben, denen nun
generell lebenswierigeHaft drohte.Als vorbeugendeMaßnahme
setzte auch dieseVerordnung speziell bei Gruppen von „Manns-
personen des ein herumziehendes Gewerbe treibenden Stan-
des"'*9 an. Diese brauchten neben gültigen Pässen auch ein
Zeugnis ihrer Obrigkeit, aus dem die Gründe ihres Zusammen-
reisens hervorgingen. Das spezielle Vorgehengegenden ,Vagan-
tenstand' zeigen die Bestimmungen für Fälle, in denen weder
ZeugnisnochPaß vorgelegt werdenkonnten.Während für „Kes-
selflicker, Siebbinder ... u. s. w."'90 Zuchthaus bis zu 2 Jahren
drohte, kamen Angehörigeanderer Stände mit einer Geldstrafe
davon. Hauseignem, die solche verdächtigen Personen beher-
bergten, winkteGefängnis, imWiederholungsfall sogar fünf Jah-
re Zuchthaus. Daß die Regierung stark auf die Breitenwirkung
der Verordnung setzte, zeigt die außergewöhnliche Schlußbe-
stimmung, „einExemplar derselben in jedem Dorfe ... öffent-
lich" anzuschlagen, damit „keinersich wegen Unbekanntschaft... entschuldigen könne".'9

'
Mit der Bedrohung der Verbrecherpennen beschritt dieRegie-

rung den sinnvollen Weg, das Banditentum indirekt durch die
Zerstörungseiner Infrastruktur zu treffen.192 Andererseits wurde
auf eine bessere Auswertung der erfaßten Verbrechen Wert ge-
legt.So war bereits am30.April 1802 für sämtliche Oberdikaste-
rien Weisung erlassen worden, für jedenVerbrecher eine genaue
Beschreibung der Person und des Dialekts spätestens bis zum
Tag nach der Verhaftung anzufertigen, die zusammen mit dem
Namen, der Beschreibung des Vergehens und der Bestrafung in
halbjährlichen Berichten an das Oberkriminalgericht gesandt
werden sollte.193 Resultat dieser Anordnung war die Publikation
der .Verbrecherverzeichnisse',die ganz den zeitgenössischen
Strategien entsprach, die Profikriminalität mit Hilfe zentral er-
faßter Daten zurückzudrängen.

Außerdem begann nun auch Holstein,bei der Ermittlungsar-
beit mit denNachbarstaatenzukooperieren.Den Anfangmachte
am 4.März 1810 eine Deklaration zwischen der dänischenMa-
jestätund dem HerzogzuMecklenburg-Strelitz über die Auslie-
ferung von Deserteuren und Militärpflichtigen. Ähnliche Ab-
kommen folgten von 1815 bis 1823 mit Mecklenburg-Schwerin,
Schweden, dem KönigreichHannover,Preußen und den Hanse-
städten Lübeck und Hamburg.Mit einigen Staaten konnte diese
bilaterale Zusammenarbeit noch über den Bereich der Militär-
verbrecher ausgedehnt werden.Am 12.Juni 1817 wurde mitdem
KönigreichHannover eine Konvention über die wechselseitige

187 Christensen, 1814, S.54 f.
188 Siehe Chronologische Sammlung,
1814, Nr. 22,S. 34 ff.
189 A.a.0.,5.34.
190 Ebd.
191 Chronologische Sammlung, 1814,
Nr. 22,S. 38.
192 Dies entsprach1814 dem vonande-
ren KriminalistenempfohlenenVerfah-
ren..
1,3 Siehe Chronologische Sammlung,
1802,Nr. 23, S. 46 f.
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Auslieferung vonVerbrechern und dieErstattungder Gerichtsge-
bühren geschlossen.Bis 1820 folgten entsprechende Abkommen
mit Mecklenburg-Schwerin,Mecklenburg-Strelitz und der fürst-
bischöflich-lübeckischen Regierung inEutin.194

Im mittelbaren Zusammenhangmit dem Stockelsdorfer Raub
und mit dem Anspruch, die Kriminalwissenschaft und die inter-
nationale Fahndung voranzubringen, wurden 1814 und 1819 in
Holstein überdies zwei innovative Instrumente zur Verbrechens-
bekämpfung geschaffen.Diese wareneinmal das Alphabetische
Verzeichnis Christensens und zum zweiten die fünf Jahre später
herausgegebene Beschreibung. Mit diesenBüchern lieferte Hol-
stein einen Beitrag zur Fortentwicklung der fachliterarischen
Gattung der .Aktenmäßigen Geschichten. 194 SiehevonSchirach,S. 38 ff

Von Christensen genannte Professio-
nen der 216 genannten Verbrecher im
„Verzeichnis" von1814.
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Beide Werke unterscheiden sie sich in ihrem Wert für die Er-
mittlung. Unterstellt man zwei Absichten, die solchen Publika-
tionen zugrunde lagen-dievorteilhafte Darstellung dereigenen
Justiz und eine wirksamere Banditenverfolgung195 - tendiert das
Alphabetische Verzeichnis stärker in die erste Richtung. Die
Aufnahme der Defensionsschrift und der Abdruck des Begnadi-
gungsbescheidesdokumentiertendie erfolgreiche Arbeit derhol-
steinischen Behörden.Neben einem Wörterbuch der jenischen
Sprache undeiner Klassifikation von insgesamt 14 Gaunerarten,
die mehr oder wenigerLiebhaberinteressenbefriedigten, dürften
lediglich die Beschreibungen von 254 Verbrechern und 75
verdächtigen Herbergen und Scherfenspielern Nutzen für die
Praxis gestiftet haben. Beide jedoch mit Abstrichen: Bei der
Hehlerliste mußte sich der Kommissar aus .wichtigenGründen'
auf die Nennung des Wohnortes sowie der Anfangs- und End-
buchstaben des Gaunerfreundes beschränken.196 Zudem wurden
einige Personenbeschreibungenohnejede Aktualisierungaus der
ersten Ausgabedes Verzeichnisses von 1811übernommen. 197

Mehr auf die holsteinischen Verhältnisse zugeschnitten war
die dreibändige Beschreibung. Diese war von Christensen zum
Zweck der „Brauchbarkeit"'9* speziell auf die Erfassung des
norddeutschen Verbrechertums gerichtet worden, die ihmm. E.
für Holstein undSchleswig gelungensein dürfte. Hinzu kamen
Signalements von Missetätern, die 1817 in Hamburg, Lübeck,
Oldenburg, Mecklenburg-Schwerinund Hannover gesucht wur-
den.199

ImUnterschied zu den Signalements von 1814 wurde bei den
3122 anno 1819 aufgelisteten Verbrechern verstärkter Wert auf
die Nennung (unveränderlicher) körperlicher Merkmale gelegt.
Anlaß zum Abweichen von der bisherigen nachlässigen Praxis
boten die Erfahrungen des Sicherheitsbeamten,der oftGelegen-
heithatte,

„das Unzureichende der ... Steckbriefe zu erproben. In den
seltnen Fällen, daß der Flüchtling bald nach Erlassung des
Steckbriefs ertappt wird, stiften sie Nutzen. Sindhingegen Wo-
chen... verflossen, so ist ... für des Entflohenen Sicherheit ge-
sorgt. Die angegebenen... Kennzeichen entschwinden dem Ge-
dächtnis des ohnehin nur zu sehr beschäftigten Beamteten. Der
Name eines Verbrechers ist überdies wandelbar, wie sein
Kleid."20°

Als Gegenstrategie setzte Christensen auf die genaue Erfas-
sung physiologischer Merkmale und Abnormitäten am nackten
Körper.201 Seine Beschreibungen der Kriminellen umfaßten die
Ausprägung von 39 Körperpartien sowie von Größe, Gewohn-
heiten, Gebrechen und Sprache. Um Verdächtigen mit falschen
Namen jene Verbrechen nachweisen zu können,bei denen ihre
Datenerfaßt worden waren,führte Christensenüber

„Steckbriefe ein... nach allen Theilen desmenschlichen Kör-
pers geordnetes Register. In dieses wurden die ... angegebenen
besonderen Kennzeichen eingetragen undaufdie ihm gegebene
Numer zurückgewiesen. ... War z. B. amAuge, derNase ... oder
an... Theilen des Körpersein... Merkzeichen angegeben: so be-
durfte es bei der Verhaftung eines Verdächtigen nur des Nach-

195 Vgl.Danker, S. 463."* Siehe Christensen, 1814,S. 141.
197 Nachlässigkeit dieser Art zeigte
sich bei Carl J. H. Albrecht, dessen er-
ste Eintragung Christensen 1814 wört-
lich übernahm und der dadurch „24
Jahr alt"blieb. Siehe Vz, 1811, S. lv.
Christensen, 1814,S. 59.
198 Siehe Christensen, 1819, Bd. 1, S.
VII.
199 .International'gesuchteVerbrecher,
auf die hohe Belohnungen ausgesetzt
waren, waren Ausnahmen. Auf den
Mörder Henning Jürgensen und Hans
Christian Rasmüssen, der aus der kö-
niglichen Hofkasse in Kopenhagen
4.500 Reichstaler gestohlen hatte, wa-
ren von Dänemark 200 bzw. 500
Reichstaler ausgesetzt worden. Siehe
Christensen, 1819, Bd. 1, S. 406u. S.
478 f sowie Bd.2, S. 819.
2"' A.a.0., S. 111.
201 So a.a.0.,S. V.
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schlagens ... ,undmeistens mußte derselbe dann seine Identität
bekennen. "202

Dies Register-ein Novum in den ,Aktenmäßigen Geschich-
ten

'- bildete denAnhang der Bände.In ihm wurden die 43 Be-
schreibungsobjekte in insgesamt 2185 Variationen unterschie-
den. Da zu jedem der Gauner im Schnitt mehr als vier Kennzei-
chen (Durchschnitt: 4,7) genannt wurden, machte das Register
die Beschreibung zu einem äußerst nützlichen Identifizierungs-
mittel. Diese konnte z.B.beim Dieb Hans Heinrich Reimers so
erfolgen, daß man, vom ersten Kennzeichen(mittelmäßige Sta-
tur) ausgehend,Bezüge zuanderenMerkmalen (schwarzeHaare,
braune Augen, rundes blasses Gesicht) herstellte.203 Obwohl die
systematische Auswertungnicht alleVerbrecher erfassenkonnte,
weil einige Beschreibungen ohne Angabe eines Zeichens blie-
ben,dürfte Christensens neueMethode derFahndungmit geord-
neten Personendaten effektiver gewesen sein als die mit Zeich-
nungen, da Veränderung der äußeren Erscheinung bekanntlich
zum Repertoire der Gauner gehörte.Für die Güte seiner Idee
spricht die Tatsache, daß ein solches Register 1822 in CarlPhi-
lipp Theodor Schwenckens „Aktenmäßige Nachrichten" aufge-
nommen wurde. Damit hatte der Polizeimeister in Fortsetzung
seiner mit dem Stockelsdorfer Raub einsetzenden Tätigkeit als
Publizist ein neues Instrument für die Polizeiarbeit geschaffen,
das nun der Verbrechensbekämpfunginanderen Gebietennützen
konnte.

202 Ebd.
203 Siehe Christensen, 1819, Bd. 2, S
832.
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